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Mennonifische Rundschau 


Tasset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
Gegruendet im Yahre 1877 


Manitoba, Nlittwoch, den 28. Juni 1950 





*%e,ummer 26 








Ueber die Heilige Schrift und ihr Perjtändnis. 


An BWinterabenden (mir ward die Sach' erzählt 
bon einem, dem die Bibel viel gequält) 


ließ leſen, weil er horcht' in feierlider Stille, 
ein alter Herr die Schrift den Diener mit der Brille. 





Die Brill’ auf jeiner Naf', in jeiner Hand ein Stift, 
io las er, bis er fam an einen Punkt der Schrift, 


der für de3 Seren Verjtand zu hoch war und zu fraus. 
„Beritehit Du’s, Hans?" — „Nein Herr!" — „Ih aud nicht; 
Hans, ftreihs aus!” 


So ausgejtrihen ward viel Unverjtandenes; 
doch blieb am Ende nod) genug vorhanden 


Ein redlicher Sucher. 
Apg. 8, 26—39. Verftehit Du auch, was du liefeit? (8. 30). 


Der Engel nannte dem Philippus nur die Straße, auf die er jid) bege 
ben jollte (Apg. 8, 26), alles Weitere machte ſich dann von jelbit. Jeſus will 
unterwirfige Diener haben, die nicht erjt alle Gründe und Folgen haar 
genau wiſſen wollen, ehe jie fich ans Werft machen, jondern jedem Winf 
Seiner Augen ungeſäumt Gehorjam Ieijten. So einer war Philipus: augen- 
bliclich begab er jih an Ort und Stelle, um dort abzuwarten, welche Auf- 
gabe feiner harre. Wie lang er nuPauf der einiamen Straße weilen mußte, 
wiffen wir nicht. Denn das: „und ſiehe“ in V. 27 kann ſowohl die jofortige 
als die endliche Erfheinung der Evangelifationsgelegenheit bezeichnen. Wen 
aber hatte fi} der große Hirte der Schafe zur Beute Seiner Liebe auserfehen? 
Einen Mann aus dem verfluhten Stamm der Samiten (1. Moje 9, 25—27), 
zum Angeld, da8 aud; die Mohren in den Liebesrat Bottes eingeichloffen 
feien (® 27.). Diefer Schwarze war innerlich für das Heil, das er heute 
empfangen: follte, zubereitet. Er hatte feine Hände ſchon ausgeſtreckt zu Gott 
(Bi. 68, 32), denn er war nad) Jeruſalem gereiit, dort anzubeten (V. 27). 

















Wohl denkt der alte Herr, daß ohne Beihwerden 
gemeinverjtändlich jo die Heil'ge Schrift joll werden. 


Doch als von vorn ins Buch 
fand heuer dunkel jid, 


„Verjtehit Dur’ 
Hans, ſtreichs 
Da ward im dritten 





es wieder ging aufs Jahr, 
was vordem deutlich war. 


„Ich auch nicht; 








„Nein Herr!“ — 


daraus. 


Fahr ein einzger Strich 






Was (ehret uns der Strih? Daß man in 
nicht Unverjtändliches ausitreichen ſoll voreilig. 


Das Unverjtändliche, laß nur mit drein es gehen, 
ſonſt wirft du jelbit nicht das Verjtändliche verſtehen. 


(Rüdert) 








Tie Kunde vom Bott Firaels, die er irgendwo vernommen haben wird, muß; 
ihn bewogen haben, dort die Befriedigung feiner tiefiten Bedürfniffe zur 
juchen. Er folgte alſo den geheimen Zügen Gottes in ſeiner Seele. Das iſt 
immer ein gutes Zeichen. Da führt ein Schritt zum andern. Wer jid) aber 
nie aufmacht, gelangt trog jeines Wünſchens nicht zum Ziele. Schon in der 
„Stadt des großen Königs“ mag der Kämmerer manden edlen Schatz em 
vfangen haben, der den Keim einer neuen Geburt in ihm legte (Bi. 87, 4) 
Der köſtlichſte war wohl das Bud, daS er ohne Zweifel mit großen Koſten 
erworben hatte und num auf feinem Wege las (V. 28). Veriiere nicht unter 
wegs auf dem Heimweg, was du im Haufe des Herrn erhalten haſt! Be 
gnüge did) auch nicht, Gutes nehört zu haben, jondern forſche jelbit in der 
Schrift über das Vernommene nad), damit es Wurzeln jchlage in deinen 
Herzen umd zur eigenen Weberzeiigling werde. Das gehört auch zum Su 
dien, dem ein Finden beichieden ift. Der Kämmerer nahm ferner gerne 
Velchrung an. Er bekannte ſich in diejen Dingen für unmündig und freute 
ſich, Einficht zu erhalten, fei es durch wen es wolle (V — 31). Solchen 
aber gefällt es Bott, jih zu offenbaren (Matth. 11, 25 
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Nachrichten: 
— Alte und nene Abonnenten der 

Menn. Rundihan und Chr. Ingend- 
freund in Dentichland werden freund- 
fichit gebeten, das Lejegeld ($2.50 
für M. R. und $3.00 für beide Blät- 
ter) von num an im Böro des Men- 
nonite Central Committee, Vogt · 
rafie 44, Frankfurt a. Main, einzu: 
zahlen. 

— Pred. u. Schw. C. N. Hiebert 
jind, nachdem fie den Mennoniten in 
Südamerika 2% Jahre gedient ha- 
ben, am 15. Juni heimgekehrt nach 
3 070, Kanſas. 

Vericht von C. F. Klaſſen, 
Seite 4, unten. 

— ‚Bei Miffton zeigte der Waffer- 
stand Sonntag 23.62 Fuß...“ follte 
in der M. R, Nr. 25, 
Spalte 4 unter „Nachrichten“ heißen, 
nicht 32.62 

— Laut Flutnachrichten aus B.C., 
die 3. 3. Gieſbrecht, Vancouver, ger 
fälligit einſchickte, it im Fräjertal 
das Schlimmite voriiber. Außer der 
lokalen Ueberſchwemmung bei Har- 
riſon, wo %4 der Stadt unter Waſſer 
war, Port Mann, wo 200 Perſonen 
evakuiert wurden, und etlichen Plät 
zen im Norden von B. C. war die 
Abwehr gegen den mächtigen Fräſer 

(Fortſetzung auf Seite 5—4) 











ſiehe 




















den Heimen, 
Im Namen der Gemeinden in B.E., 

efop — Leiter, 

— Gehilfsleiter 


Große Freude machen 


nit einer Fleinen netten Gabe, iit 
bier in Kanada jo leicht und wirft 
draußen in Ueberſee Wunder der 
Freude und Liebe. Diesmal joll cs 


Einladung. 


Zur Einweihungsfeier unjeres Bot- 
teshauſes, welche, jo es Gott will. 
Sonntag den 9. Juli, 2 Uhr nad 
mittagg in Manitou, Man, jtatt 
finden ſoll, laden wir herzlich ein. 
Kommt, laßt ung gemeinfan dent 
‚Herrn für feine Güte danken. 

Im Auftrage, G. G. Neufeld 








Einladung 


zur Kanadiſchen Diſtrikt Konferenz. 


Die M. B. Gemeinden von B. C. 
laden hiermit die Kanadiſche Diſtrikt 
Konferenz zu den Sitzungen ein, die, 
jo Gott will, vom 29. Juli bis zum 
3. Auguſt im Auditorium der Men 
nonitiſchen Hochſchule (M.E.S.) zu 
Abbotsford jtattfinden joll. 

Die Urjahen zum Aufihub der 
Konferenz vom Anfang des Monats 
zum Abſchluß  desjelben waren 
einmal die drohende Ueberſchwem- 
mung im Fräjertal (der Fräſer it 
gegenwärtig fait jo hoch als anno 
1948, als er den Damm durchbrad)) 












ernjtlih darum beten. 


Kindern in Südamerifa gel» 
ten, daß jie bei der großen Armut 
dort ein Weihnachtspaket erhalten 
bon lieben Menſchen in weiter gerne. 
Hat doch der Vater im Himmel de: 
jo jehr fernen Menſchenkindern ſeine 
wunderbare Liebe in der llergröh 
ten Xiebesgabe, ſeinem hne, jo 
nahe gebracht am allereriten Weib- 
nachtstag. 

Wir möchten unſt 


den meiden dieſe Xiebes 
Ninder unjerer Glau 
Sidamerifa fir den ſchö— 
ta empfehlen. Es it ı 
R.E.E., unjere 
cd Südamerika 
4 it ja klar, daß 
urchführung der Kinderhil 
bier mit Baden, Shine, und Ein 
jenden viel Zei Die Me 

jendung per 

























ı werten Ger iff nimmt 





Daher iſt es geboten, recht, 
tig zu beginnen. Weber die wint- 
werten Artikel. Packung und 
iuſen a wird vom M.E.E., Wa: 
rloo, Br. C. J. Nempel weiter An 
itung geben. — Und jo grüßen wic 
Sejduvifterfinder im fernen Sid 
nerifa in Chriſti Namen am Chriſt · 















e Leitung d 
tKanada, 


komitee's von 
B. Nanz, 
J. J. Thießen 














dann der ſpäte Frühling in allen 
Präirieprovinzen und die Ueber 
ſchwemmung in Manitoba und auch 
der Umſtand, daß in dieſem Jahr 
unſere Erdbeerernte auf den Juli 
Monat fällt. 

Es möchten jofort alle'M. V. Ge 
meinden in Alberta, Sasfatdhevan, 









Manitoba und Ontario die Zabl ih 












rer Delegaten einjhiden und zwar 
an Br. Dan. Peters, R.R.L, Mt 
Lehman, B. C., damit man redtzei- 
tig Vorkehrungen treffen kann. 

Es werden an der E.BP.R. Yahn- 
itation in Miffion, wie auch an der 
EN.R. Bahnitation in Matsqui am 
27., 28. u. 29. Juli beisder Ankunft 





























„aller Züge aus dem Diten, Brüder 
fertig jein, Delegaten und Gäjte in 
Empfang zu nehmen. Sollte es aber 
aus irgend welhen Gründen erfor- 
derlich jein, von diefen Stationen 
zu telephonieren, jo rufe man Br 
Willie Wiens, 324.W, Miſſion, 
2. C., auf. 

Im Falle jemand per Bus fommt 
und in Mbbotsford ausſteigt, der te 








lephoniere Dan. Beters, 216-T. Wer 
per Auto durch die Staaten fommt, 
fann die Grenze bei Linden-Alder- 
grobe paſſieren. (Mldergrove Liegt 6 
Meilen weit von Clearbrook Ede (wo 
die Kochſchule ijt), oder Sumas-Hun- 
tingdon 4% Meilen Südoſt vom 
Auditorium. Der Konferenzplak iſt 
nahe am Trans Kanada Hochwege 
No. 1 gelegen, 2 Meilen weſt von 
der Stadt Abbotsford. 
Teuren Geſchwiſter, damit der 
anädige Herr auf der Konferenz zu 
feinem Recht komme, die lieben De- 
Tegaten die viele Arbeit bewältigen 
Könnten umd des Herrn Reid; daheim 
und draußen gebaut werde, möchten 
wir in den Gemeinden, wie aud in 


M. Br. Bibel Eslicae. 


Auf der lebten Schlußfeierlichkeit 
des M. Br. G. Bibel Gollene am 21. 
Juni d. J. abends erhielten 31 Nb- 
folventen ihre Diplome. Cs waren 
viele Gäjte erſchienen, aud von Oft 
und Weit waren Eltern u. Verwandte 




















der Gradnanten gekommen, um dem 
ſchönen Abſchluß des 3— jährigen 
Studiums ihren Lieben beizuwohnen. 
Den Bachelor of Theologn Titel er- 
hielten 14 Studenten; Bachelor of 
Religions Education — 9; Diplom 
der Mufifabteilungn — 7 und des 
Miſſionskurſus! — 1. Als Vertreter 


der Mbfolventen ſprach Br. Henry 
Born, B. Ih. Der Feſtredner war 
Nev. Neuben Bärg aus Minneapolis, 
jeinerzeit Lehrer an Diefem B. Gol- 
lege. Lehrer J. 9. Quiring empfahl 
sie Abfolventen dem Präfidenten Nev. 

d. 9. Janzen, welcher mit Schrift- 
Dt und Glüchwunſch jedem jein Di- 





plom überreichte. J 

Im Jahre 1947 abſolvierten 7 
Studenten: in 1948 — 12; in 149 
— 20 und in 195 31. So wählt 
das Gollene und hat t 70 Reichs · 
gottesarbeiter ausgerüſtet — was 
BED ein Gnadengeidienf Gottes 
iſt. — 
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Die Iange, ſchwere Reife. - 
(Aus einem Tagebud) von Anna Löwen, Adelsheim, Jaſhkowo Nr. 3, S.-Rußl.) 


Gortfegung) 
(Korrektur: In M.R. Nr. 24, Seite 2, Spalte 2 follte es heißen, 26. Ot. 
tober 1947 und weiter nad) unten, 9. Januar 1948. In der M.R. Nr. 25, 
Seite 2, Sp. 1 jollte jtehen, 4 Mai, 1948.) 

„Säreibe nun weiter. Es it %8 Uhr abends. Haben die Uhr ſchon nad) 
holländiſcher Seit eingejtellt: eine Stunde fpäter als in Deutihland. Wir 
find von den Letzten ins Schiff gefommen. Es dauerte doch ziemlich Tange, 
bis nodmal wieder alle Bapiere Fontrolliert worden waren. Dod) nun find 
wir ımtergebradit und aud) jdjon jatt, Gott jei Dank. Jetzt mwill_ id) 
no etwas über den Abjhied von Europa ſchreiben. Halb fünf mußten 
wir alle mit den Schwimmgürteln an Bord, damit jeder, fpäter, wenn es 
einmal Alarm geben jollte, wüßte, two fein Rettungsboot fei. Ein Viertel 
vor fünf famen unfere lieben Brüder vom M.C.E., C. F. Klaſſen, Siegfried 
Janzen, Peter Dyck und 3. Thießen. Ein jeder hielt nod; eine furze Ab- 
ſchiedsrede. In Liebe haben fie uns ermahnt, treu zu fein, auf Gott zu 
vertrauen und, wenn die See hoch gehen jollte, dann jollten wir daran den- 
Ten, wie Jefus den Sturm auf dem Meer ftillte. Br. Thießen meinte, er 
wolle uns ſchon lieber jagen „Willfommen in der neuen Heimat“, als eine 
Abſchiedsrede halten. Dann gingen fie, etlihe Minuten vor fünf, ang Land 
und die Anfer wurden gelichtet. Es wurden dann bon den Brüdern an 
Vord nod; Aufnahmen gemacht und unter vielem Tücherſchwenken und Hän- 
dewinfen ſtieß das Schiff vom Ufer ab. Lange noch Haben wir geitanden und 
geſchaut, bis alles unferen Blicken entſchwunden war. Dann gingen wir 
hinab und um 7 Uhr gab es Abendbrot, für uns die erſte Mahlzeit auf dem 
Schiffe. Mande hatten nod; Mittag befommen, aber wir famen ſchon zu 
ſpät aufs Schiff, jo daß wir bis Abend warteten. Wie hat das Abendbrot 
gut geihmedt! Qomatenjuppe, Kartoffeln mit Zleifh, dann noch Kaffee 
und Kuden! Wie lange haben wir jolhen Luxus entbehrt!? Nach Abend- 
brot gehen wir auf Ded. Das Schiff Täuft fo ruhig und ftill, als ob es ftände. 
Zehn vor acht gings aufs Meer. Dieſes wächſt nun mit Madit, 
in ganz furzer Zeit it das Land entſchwunden und wir jehen bloß Waffer. 
Sept merft man auch, daß das Schiff anfängt zu ſchaukeln Es nähern ſich 
uns fünf Heine Schiffe von allen Richtungen. Wir gehen hinunter und 
wollen uns zur Ruhe begeben. 

12. Juni 1948. — Da wir bald in England find, fo will id) das Sehens- 
würdige aufihreiben. Schon früh am Morgen jahen wir die Küſte von 
England, doch jahren wir um England herum und werden wohl an der 
anderen Seite landen. Es jollen ja noch 500 Perjonen einjteigen. Jetzt find 
nod) alle wohlauf, doc; die Matrojen jagen, wenn wir erjt etliche Stunden 
von England ab jind, dort gibt es eine jtarfe Strömung und dann werden 
die meiften Franf. Unſer Schiff iit ſehr ſchön von innen. Auf Ded find jo 
ihöne große Räume, wo man fid am Tag aufhalten darf. Für die Kinder 
ift extra ein Zimmer und fir Erwachſene find drei Räume. Der eine ilt 
bejonders ſchön. Schwere dunfelrote Teppiche bededen den Fußboden, feine 
braune Tijche, daneben braune Seſſel und Sofas, alles in einer Farbe. Die 
Dede über uns ijt wunderjhön, hat jandgraue Farbe mit goldenen Ber- 
zierungen. 65 feine Lampen jind daran befeitigt, außer den vielen Steh- 
lampen, die überall jind. Da jteht ein Piano, wo jedermann darauf jpielen 
darf. Die See iſt ruhig, viele Segelboote fahren hier mit ihren weißen Se— 
geln. Sogar Flugzeuge itehen auf dem Waffer. Viele Möven umtfreifen 
das Schiff, bald ſchweben fie hoch, bald ſtreifen jie mit ihren Flügeln das 
Wafier. Verſchiedene Abfälle werden aus der Küche über Vord geworfen und 
da ftürzen jie darauf los und ſchnappen ihre Beute. Das Eifen hier ift jehr 
aut und man freut fid) dazu wie ein Kind. Wie lange Jahre haben mir 
ſowas alles entbehrt! Die Bedienung ift jehr gut und wir jind alfo jehr 
zufrieden. Man fühlt ſich wie im Märchenland und möchte es feithalten, 
damit es nicht iiber Nacht wie ein Traum verſchwinde. ch fagte jhon geitern 
zu meinem Mann, uns geht es aud) fo, wie in dem Märden: „Bin ich es. 
oder iſt e& eine andere?” Eben fommt Anni und ruft: „D, Mama, fomm 
doc; heraus, es ift jo jchön draußen, der Hafen von England iſt in Sicht.“ 
Alfo ich geh hinaus, denn ſowas fieht man vielleicht im Leben nicht wieder. 

Die Uhr iſt 4 und jegt find wir im Hafen Englands „Southampton“ 
gelandet. Es lohnt ſich wirklich, hinauszugehen, die ſchönen Ländereien, 
die immer deutlicher hervortraten, die großen Käufer, die vielen großen 
Bäume, die vielen kleinen Schiffe vollbefetzt mit Menſchen, die uns unter 
Iuftigem Händewinken vorbeifahren, das alles nimmt fic jo ſchön aus. 

Sept ift die Uhr ein Viertel vor 6. Die Anker find gelichtet, das Schiff 
geht wieder los, nachdem die 500 Engländer eingeitiegen find und ihr Gepäd 
verladen it. Es ift wieder ein majeftätiicher Anblid, wie ſich dag Schiff 
immer weiter dom Lande entfernt. Seht jehen wir zwei ganz große hohe 
Gebäude mit goldglängenden Türmen. Ich nehme an, es jind große RKir- 
den, wie in Deutichland der Kölner Dom. Set entſchwindet daS Land all- 
mählich unferen Vliden. Die Uhr ift bald 9, man merkt auch, daß es an- 
fängt mehr zu fhaufeln. Wer weiß was uns dieſe Nacht bringen mag? — 

— „Der dic behütet, ſchläft nicht.“ — 

13. Juni. — Heute ilt Sonntag auf dem Schiff. Vormittag hatten wir 
Gottesdienft. Br. Siegfried Janzen iprad) über Mark. 6, 30—52. Er machte 
es fehr ſchön, wie Jeſus erſt die vielen Menſchen gefpeift hatte, wie er dann 
feine Jünger veranlaßte, daß fie aufs Meer fuhren; wie der Sturm ſich 
erhob; wie die Jünger id) fürdteten und wie Jeſus zu ihnen fam und 
den Sturm ftillte. Beſonders betonte er die drei Worte: er jah, er fam und 
er half. Dann verglich er das jo jhön mit unferem Leben. Wie Jeſus auch 
unfer Elend gejehen hatt und wie er dann fam und uns heraußrettete 
aus dem roten Meer und und num in eine neue Heimat bringt. Dann er- 
mahnte er und noch, daß wir nun aud) midt jollten undanfbar fein für die 
Errettung, wie jenes Volk, daß trot dem großen Wunder der Speifung, ihn 
doc; nicht erfannte. Es Heißt da „ ihr Herz blieb erjtarrt“. Wir jollten Ihn 
erfennen an den Wundern, die er an uns getan hat und Ihm danken, 

Mit dem Gefundheitszuftand ift es heute nicht allzugut; es legt ſich 
einer nad) dem andern, große aud) kleine — es ſchaukelt eben zu jehr! Unſere 
Familie ift noch meiftens auf den Beinen. Vormittags waren mir nod in 
der Kirche, doch nahmittags haben Frieda:und id) uns aud; gelegt. Der 
Appetit ſchwindet. Beim Tiegen geht es, doch fobald man den Kopf hebt, 
befommt man Webelfeit. 

14. Juni. — Bei uns geht es nun jo: Alle Herrlichkeit von vorhin iſt 
nichts und ich muß blos liegen. Die Betten find heute fait alle belegt und 
erbrodhen wird fait ohne Ende. Wie haben wir uns in Deutihland auf das 
ichöne Eſſen gefreut, num hat man es, und alles hat feinen Reiz verloren. 
Die Seekrankheit bringt doch ein tragif-fomifhes Gefühl mit fi. Die ar- 
men Mütter mit den Heinen Pindern fönnen einem richtig Teid tun. Die 
Kinder freien und die arme Mutter kann fich ſelbſt nicht helfen. Man liegt 
wie auf einer Schaufel. Wenn ich naht? aufwache, dann fallen mir die 
Worte von Br. Töws ein, der, als anno 1939 das Feine Erdbeben in Rub- 
land war und alles in Angſt umberlief, ruhig auf feinem Bett Tiegen blich 
und ſprach: „Schaufle Vater, dein Kind will ſchlafen“. 

15. Juni. — Heute jieht man doch fhon mehr freundliche Gefichter. 
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Die Zeichen der Zeit 
in der Ehriftenheit. 
Ich. I. Reufeld. 

(Schluß) 

Nein. Der Herr hat für ung einen 
andern Weg — einen fihern Weg 
zum Sieg. 1) Bereitihaft „zur Ber- 
antwortung jedermann, der Grund 
fordert der Hoffnung“ die in uns 
ift (1. Bet. 3, 15). Aljo jelber Schrift- 
grund haben für das was wir glau- 
ben. Und find unfere Herzen mit 
diejer Iebendigen Hoffnung gefüllt, 
dann werden aud andere noch davon 
erfahren. 2) Die Gemeinden mit 
dem ganzen Evangelium — dem 
ganzen Heilsplane Gottes — be- 
fannt machen. „Ich habe euch nichts 
verhalten, dab id nicht verfündigt 
hätte all den Rat Gottes.“ 3) Acht 
haben auf uns ſelbſt und „auf die 
ganze Herde” — jedes Glied der Ge 
meinde, in der wir find. „Seid wach“, 
ermahnt Paulus, „und denkt daran, 
daß ic) nicht abgelajien habe .... Tag 
und Racht einen jeglihen mit Trü- 
nen zu ermahnen“ (Apg. 20, 17—38; 
1. Bet. 5, 1—11). 4) Unfere Kin- 
der nicht vergeffen. Sie habens mit 
Problemen zu tun, die wir älteren 
Geſchwiſter in unjern Sugendjahren 
nicht jo fannten. Vereiten wir jie 
vor. „Lab das Wort Ehrijti unter 
euch (und unter euren Kindern) 
reichlich wohnen” (Kol. 3. 16; 5. Mo- 
ie 6, 6-9). Das ſchließt Auswendig- 
lernen ein. Leichte Kernverje, die den 
ganzen Heilsratihluß Gottes erfaf- 
jen. (D6’8 mir erlaubt jein dürfte. 
bier auf ein Büchlein hinzumeifen, dab 
diejem Bedürfnis der Kinder — be- 
ſonders jolder, die feine fundamen- 
tale S.-Schule bejuden fönnen — 
entgegenfommt? Es heißt „Memory 
Gems from the Holy Sceriptures“, 
fonımt in zwei Heiten, it illuftriert, 
und wird von der Weit Coaft Chil- 
dren's Miffion, Yarrow, B. C. ge 
braucht.) 

Noch eins. 5) Nicht nur zur Ver: 
teidigung gegen die Srrlehren jei der 
Chrift bereit, jondern auch anzugrei- 
fen, wo immer der Herr es jo führt. 
Er joll, wo möglich, den irregeführ- 
ten Menſchen fragen, was das Fun- 
dament feines Gkaubens iſt. Dann 
— nicht ftreiten, fondern Evangelium 
geben. In Kiebe, mit janftmütigem 
Geiſt (2. Tim, 2: 23—26; Jak. 5, 
19— 20). „Wirf ihm das Geil zu, 
ehe dein Bruder verſinkt!“ 

4. Materialismus. In der Kirche! 
Vitte lies Jar. 5, 1—11; Matth. 6, 
19—21; Zuf. 17, 26—32. Die Ro- 
jaune gibt einen undeutlichen Ton, 
woimmer ein Chrift feinen Pilger- 
harafter verloren hat. Teurer Bru- 
der, der du das Geld liebhaft — dein 
Geld wird dich in Ewigkeit verklagen. 
Es verflagt dich ſchon jegt. Sehr be- 
jtimmt. Auch wenn eine Gemeinde 
mit dir noch nicht nad) 1. Kor 5, 11 
—13 gehandelt hat. Sieh! Weder 
die Welt noch die Gemeinde fann in 
dir den Fremdling erfennen, der 
jeine Heimat drüben hat. (Dder haft 
du dort Feine?) bejriedigt es dich, 
daß dein Vermögen von Tag zu Tag 
ſich mehrt? Sid mehrt, während dort 
ein Bote Gottes wegen Mangel an 
Mitteln das Werk feines Meijters 
einihränfen muß? Sid mehrt, ob- 
ion der Herr Jeſus alles Für dich 
verlajien und für di) jein Leben am 
Kreuze gab? Sic mehrt, obſchon 
die Nacht hereinbridt, da nie- 
mand mehr wirfen fann? 

Gott gebe allen irdiſchgeſinnten 
Chriften ein Erwachen, ehe es zu 
jpät iſt. Leſen wir betend, in der 
Stille, im Bewußtſein der nahen Wie- 
derfunft Jeſu Kol. 3 1—4; Ebr. 10, 
32—39; ebenfalls Kapitel 11. Er- 
mahnungen für Kinder Gottes, ſich 
nicht feifeln zu Iaffen von den Din- 
gen diejer Zeit. „Alles, was irdiſch 
ift, mwelft und vergeht; aber was 
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himmliſch ift, bleibt und befteht.” 

. Bergnügungsiudt. Bruder, 
Schweſter — ſchau nicht in die Ferne! 
Schau in die Kirhe! Schau in deine 
Gemeinde! ‚In dein Haus! In dein 
Herz! Schalt doch diejes Signal 
der Endzeit jehr nahe. Ja, ganz 
nahe, Denn derjelbe Geijt, der heute 
in den Ungläubigen wirkt, beihleu- 
nigt auch die Gerichte über eine laue, 
verweltlihte Chriitenheit. Wie — 
fönnte wohl ein wahres, wachendes 
Gottesfind ruhig mitmaden, wo die 
Welt zum Theater ftrömt? Wo fie 
ſich unanjtändig fleidet? Wo jie 
durch „beauty conteſts“ die Zeichtfer- 
tigen der Jugend irreführt? Mit- 
madjen, wo fie fid) ein junges Mäd- 
chen zur „queen“ (Königin) wählt, 
es frönt, prunfvoll durd) die Straßen 
führt und es dann endlich zum Tanz- 
boden begleitet? Wohin ſteuert man 
joldh Kind? Die Kinder überhaupt 
(1.%0h 2, 15—17)? 

Seien wir wach! Denn jold Trei- 
ben und Mitmadien mit der Welt 
muß dod an die jo erniten Worte 
unjeres Meiſters erinnern, wenn er 
fagt:\,Wer aber ärgert diefer Ge- 
ringiten einen, die an mid) glauben 
(der Herr zeigte hier auf ein Kind), 
dem wäre beffer, daß ein Mühlitein 
an feinen Hals gehängt und er er- 
fäuft würde im Meer, da es am tief- 
iten it... E8 muß ja Yergernis (Ber- 
führung) fommen; »dod weh dem 
Menſchen, durch welchen Aergernis 
tommt“ (Matth. 18, 1—11). Xer- 
gert meint hier, dem Kinde „einen 
Fallitrid legen“ — Elberfeld. 


— Wenug. Es tut nicht Not (und iſt 


nicht möglich) hier eine volle Liſte 
der weltlichen Vergnügen zu geben, 
an denen heute mande Kirchen und 
Gemeindeglieder“ ſcheinbar ruhig 
teilnehmen fönnen. Symptome nur. 
Die Krankheit it tiefer. Als Zeichen 
der Zeit jehr ernft. Wer Röm. 12, 
1—2 und 1. Joh. 2, 15—20 unbe- 
achtet läßt (oder jogar als Unbefehr 
ter in die Gemeinde gefommen it), 
wie könnte der die wahren Freuden 
der Chriften von den weltlichen Ver- 
gnügen unterjheiden? Das Prü- 
fungsvermögen it — wie in diejen, 
jo auch in adern Dingen — netrübt, 
vieleicht fort. „Du jprichit: ich bin 
reich und habe gar jatt und bedarf 
nichts! und weißt nicht, dab du 
bift elend und jämmerlich, arm, blind 





jagt: „Sch bin gefommen, 

daß fie das Leben ımd volle Genüge 
haben ſollen.“ Herrlich, zu feinen 
Füßen zu ruhn. Weide und Waffer 
des Lebens die Fülle (Sch. 10, 11: 
Pi. 23). Das haben wir erfahren 
und Ihm dafür gedankt. 


„Wahre Freuden find Chriften nur 
bekannt, 

Die in Demut hinzieh'n an Jeſu 
Hand, 

Der den Seinen ein felges Heim 
verleiht 

Im Land der ewgen Herrlichkeit.” 


6. Weiter: Ehrſucht. Soll auch die- 
je fi) in der Endzeit jteigern? In 
der Kirhe? Unter Predigern? Unter 
Lehrern und Xeitern der Gemeinden? 
Merken wir, e8 war nur ein Schritt 
zwifchen den Juden und dem Ende 
ihres Zeitalters, als der Herr ihren 
Oberſten zurief: „Wie fönnt ihr glau- 
ben die ihr Ehre voneinander nehmt? 
Und die Ehre, die von Gott allein 
iſt, ſuchet ihr nicht”. Hierzu jagt 
Alberecht: „Es iſt zu beadhten, daß 
dieſe Worte an die Mitglieder des 
hohen Rates gerichtet find, die ihre 
höchſte Befriedigung in der Ehre fan. 
den, die fie als Leiter des Volkes ge- 
noffen.” Bitte lies Joh. 5, 41—44; 
12, 43. Aud 2. Tim. 3, 1—5 wo 
Paulus warnt: „...e8 werden (in den 
legten Tagen in der Kirche) Menichen 
fein, die vielvonjid halten, 
geizig, ruhmredig (prahleriſch) ... die 








. Slaubensgenojjen, 


Obztvar noch viele liegen, jo iſt heute doch jhon der größte Teil auf Ded. 
Auch Frieda und ich haben uns heute entihloffen, auf Papas Wunſch auf 
Dee zu gehen. — Oben angefommen, fieht man wieder die Wunder der Na- 
tur. Die Wellen bilden fo ſchöne Wafferfämme, die dann aber wieder an 
einer anderen Welle zerihellen, jo dab jie hoch aufiprigen und ſchäumend 
weiterrollen. Gejtern fragte ein kleines Mädchen ihre Mutter: „Warum 
laſſen die denn jo viel Mild ins Waſſer laufen?“ Die Meine hielt doch den 
Schaum, der jo weiß aufiprigt, für Mild. Wenn man über das Meer blict 
und überall bis zum Horizont bloß Waifermwellen jieht, dann ijt einem fo, 
als lachten diefe Wellen uns an und jagten: „Ihr meint aljo, daß unjere 
Volendam ein großes Schiff ift? In unferen Armen iſt es wie eine Nuß - 
ſchale und wir wiegen «8 fo wie wir wollen, bald rechts, bald links, dann 
vorne über, als follte e8 überſchlagen, und dann wieder rückwärts, als fällt 
es um“. Gebe Gott, wir hätten bald wieder feiten Boden unter den Füßen! 
So wie geftern ein junger Mann in feiner Seefrankheit jagte: „Wenn ic 
noch einmal einen Zug -beiteigen darf, dann küß ich dem die Räder”. Mit 
an Sflen geht es auch allmählich bejier und langſam findet ji) wieder 
ppetit 
16. Juni. — Waren wir geſtern froh, daß wir nach unſerer Meinung 
die Seekrankheit überſtanden hatten, jo war das vorläufig, weil heute dire 
Sce wieder hoc; geht. Bedeutend höher als geitern ımd es jchaufelt fehr. 
Gehen fann man fat nit. Man muß nur nod laufen, als ob man von 
jemanden gejtoßen wird. Frieda und ic) Tiegen wieder und wie dankbar bin 
ich, da man noch beim Liegen beifer fühlt. Mande haben große Kopi- 
ichmerzen, aber bei uns iſt e8 mehr Schwindel. Gäbe Gott, wir kämen bald 
ans Sand. (Schluß folgt) 


da haben den Schein eines gott. 
jeligen Weſens, aber jeine Kraft ver. 
leugnen fie; und ſolche meide.“ 

Wo das endlich — ja jehr bald — 
enden wird, jagen uns 2. Theſſ. 2 
wie auch Offb 3, 14—22; Kap. 13; 
17; 18; 19. Die Anbetung des Men- 
ihen und die Folgen davon. Uns 
aber gilt des Meijters Wort: „Wer 
da will der Vornehmite jein, der jei 
euer Aneht“ (Matth. 20, 20—28; 
1. Pet. 5,5—6; Gal. 1, 10; 6, 14. 

Schatten der fommenden Nacht. 
Sie find da, wie Gottes Wart fie 
uns borauögezeigt hat. Unter den 
Völkern. In der Ehrijtenheit. Schat- 
ten nur. Denn wie finjter dieje auch 
bereits jind, jo find fie doc nur Vor- 
läufer jener Nadıt, „da niemand wir- 
ten Tann“. Alle Nahridten jener 
jüngjten Zeit über die rajenden Vor- 
bereitungen für die nächſte (und wohl 
legte) Völkerſchlacht find tatſächlich 
nur Schatten der nahenden Nacht. 
Bringen nun ſchon die Vorläufer 
diefer fommenden Ereigniffe_ Furcht 
und Schreden, Verbrechen, Gleihgül- 
tigfeit, Gottlofigfeit, Verzweiflung, 
Selbitmord über jo viele Menſchen 
unjerer Zeit, was wird's jein, wenn 
erit dieje finiteren Mächte auf Gottes 
Befehl werden losgelaſſen jein? Und 
iſt's jeßt ſchon ſchwer, aus einer 
lauen Chriftenheit Menjchenkinder zu 
retten, wer wird da wirken können, 
wenn erſt der faliche Prophet und ber 
Antihrift alles Göttliche mit Füßen 
treten werden? 

7. Sum Schluſſe noch ein Zeichen 
der Zeit. Ein Stern in dunfler Nacht. 
& it das Zeugen der wartenden 
Gemeinde. Gelobt jei Gott fir diefe 
wartende Schar. Für Philadelphia, 
wo Bruderliebe herricht, wo Jeſu Wie- 
derfunft erwartet und Speije gege- 
ben wird zu rechter Zeit (Dffb. 3, 
7—13; Bhil. 2, 0—21; Luf. 12, 
42—46). Na, für alle Brüder, alle 
die fi in der 
Endzeit immer enger zujammen- 
ichließen jollen, jei der Name unje- 
res Gottes hod) gepriefen. 

Freund, die Gerichte der Endzeit 
jind vor der Tür! Und nur, wer 
Frieden im Blute des Lammes ge- 
funden, ſoll dieſen Stürmen ent 
fliehen. Während diejes gefchrieben 
wird, jucht Gott unfer Sand heim 
dur eine verheerende Flut. Bor 
zwei Sahre bei uns, als der Fräſer 
und der Colombia ihre Ufer über- 
ſchwemmten. Sest in Manitoba und 
weiter jitd, wo ſchon Tauſende ihre 
Wohnungen verlaffen, um den Flu- 
ten des Ned Rivers (des Roten Fluf- 
ſes) zu entfliehen. Bor den Fluten 
der Endgerichte aber. die bald über 
den ganzen Kreis der Erde herein- 
brechen werden, gibt's nur ein Ent» 
fliehen, nur eine ſichere Zufluchts- 
ſtätte: — Es ift das Kreuz von Gol- 
gatha, der gefreuzigte, auferjtandene 
und wiederfommende Chriſtus. Die- 
ſes teure Evangelium laßt uns durd 
Wandel und Wort verfündigen, bis 
Er für die Seinen erſcheint.. 


Rettet die Mutteriprache. 


(Schluß) 

Die Eltern müßten in entipre- 
chender Weife beeinflußt werden, daß 
fie mit ihren Kindern nad Möglich; 
Teit Deutſch ſprechen. Das YFunda- 
ment für die Erlernung der Mut- 
terfpradje muß im Elternhauje gelegt 
werden. Viele Eltern befürdten, ihre 
Kinder könnten im eriten Schuljahre 
nit mitfommen, wenn mit ihnen 
zu Haufe nur Deutſch geſprochen 
wird. Natürlich hat das Kind in 
ſolchem Falle beim Eintritt in die 
Schule Schwierigkeiten zu überwin- 
den. Jedoch erlernen Kinder neue 
Sprachen fehr ſchnell und die Schwie. 
rigfeiten werden noch im Merlauf 
des eriten Schuljahres überwunden. 
Dem Kinde aber wird die Mutter- 
ipradje erhalten. 

€3 gibt unter uns Leute, welche 
ſich ſchämen in der Deffentlichkeit, 
auf der Straße, im Eiſenbahnwagen 
oder im Autobus Deutſch zu fpre- 
hen Wir haben feinen Grund, uns 
unferer Mutterſprache zu ſchämen, 
iondern haben alle Urfadhe, ſtolz auf 
fie zu jein! Durch fie iſt allen Böl- 
tern der Erde im letzten Sahrhun- 
dert mehr an wertvollem geiftlichen 
und geiltigem Gut vermittelt wor- 
den, als durch irgenirsine andere 
Sprade. Sa, wohl auch mehr, als 
durd) die engliihe Sprache. 

Wenn wir und zu unferem Bolfe 
ohne Ueberheblichkeit befennen, jo 
werden ung ımjere Mitmenjchen mehr 
achten, als wenn wir unjere Volfs- 
zugehörigfeit vor ihnen zu verbergen 
oder fogar zu leugnen verſuchen. 

Auch Menjhen, die außerhalb un- 
ſerer Gemeinſchaft ftehen, maden 
uns auf die jhlimmen Folgen auf- 
merfjam, weld;e der Verlujt unferes 
Vollstums und der deutihen Spra- 
die nad; ſich ziehen müffen. So jagt 
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3. 3. Vürgermeifter Garnet Eoulter 
in ®innipeg: „Ich gehöre zu denen, 
welde nicht an den fogenannten 
„Schmelztiegel“ glauben, denn jeder 
Zeil, der eingejhmolzen werden 
jollte, würde etwas von einem ur- 
ſprünglichen Wert hierbei verlieren.“ 
Es gibt jedoch zu viele, bejonders 
unter dem deutſchſprachigen Element, 
welche glauben, daß man feine Chg- 
rakteriftifen, Sprache, Eigenihaften 
und Gebräude nicht ſchnell genug 
aufgeben fann. („Der Nordweſten“ 
vom 15. Februar 1950.) Eine ähn- 
liche Weußerung macht der kanadiſche 
Geograph Fred Varager. (Siehe den 
Ariel „Auflöfung menſchlicher 
Werte”, von Victor Peters, im „Bo- 
ten“ vom 30. November 1949.) 

Diefe und ähnliche Urteile follten 
für ung eine Warnung jein. 

In den meiften Gemeinden iſt es 
üblich, dab die Kinder etwa mit dem 
vollendeten 8. Lebensjahre in die 
deutihe Schule kommen, wo fie 
Deutſch ſprechen, leſen und fchrei- 
ben lernen follen. Leider wird dieſe 
Schule in der Regel ſtiefmütterlich 
— In den Berichten über 

uderſchaften und Konferenzen in 
den Jahresberichten und bei anderen 
Gelegenheiten wird unſeren höheren 
Lehranſtalten und den Sonmlags · 
ſchulen ein ihnen gebührender Plat 
eingeräumt. ° Bon unjerer Grund» 
ſchule, der deutſchen Schule; hört man 
gewöhnlid; fein Wort. Sieht man 
denn ihre Bedeutung nicht ein? Iſt 
fie wirklich nicht mal der Erwäh - 
nung wert? Wenn die deutſche Schule 
folhe geringe Beachtung bei unje- 
ren Vordermännern findet, kann fie 
ſich dann einer größeren in der Maſſe 
unſeres Völkchens und bei ihren 
Schülern erfreuen? Kann dann ein 
Lehrer diejer Schule mit Begeifte- 
rung arbeiten? 

Soll die deutihe Schule unſerer 
Gemeinſchaft Nutzen bringen, jo 
müffen wir fie als gleihberehtigt 
anerfennen und dementiprehend für 
fie forgen. Es bedarf dabei nicht be- 
ſonders großer Geldmittel. Dieje 
Mittel folten nicht duch Erhebung 
von Schulgeld. befhafft werden. Die 
Gemeinden müßten die Unkoſten 
decken. Sind dod; alle Gemeindeglie- 
der an der Erhaltung der Mutter- 
ſprache intereffiert. Etwas von un- 
jerer Gemütlichfeit müßten wir dazu 
aud) opfern. Die Kinder müßten 
öfter zur Schule gefahren werden. 
Darohne wird es wohl nicht gehen. 
In diefer Beziehung fönnten wir 
uns ein Beijpiel an etlichen Glau- 
bensgemeinidaften Kanadas neh. 
men, welde Grundſchulen (Bolks- 
ihulen) aus eigenen Mitteln unter- 
halten, um dadurch mehr von ihrer 
Eigenart zu bewahren. 

Denken wir auch daran, daß ſich 
ımfere Kinder durd das Treffen in 
der deutſchen Schule mehr Fennen 
fernen und dadurd ſchon bon klein 
auf eine fejtere Gemeinjchaft bilden. 

Ic, erlaube mir hier etliche Vor- 
ihläge für den Ausbau der dentjchen 
Säule zu unterbreiten. E3 wäre gut, 
wenn die Allgemeinheit zu dieſen 
Vorſchlägen Stellung nehmen würde. 

1. Ein Plan für eine einheitliche 
deutihe Schule jollte von den leiten- 
den Männern der Konferenzen oder 
ihren Beauftragten ausgearbeitet 
und der näditen Jahreskonferenz 
zur Begutachtung vorgelegt werden. 

2. Die Schule ſollte fid als Biel 
jegen, die Kinder für die Mutter- 
iprahe zu gewinnen. Ihnen das 
Sprechen, Leſen und Schreiben bis 
zu einer gewiſſen Fertigkeit beizu- 
bringen. Die Vorbereitung für die 
Hod- und Bibelſchulen müßte fie 
nebenbei im Yuge behalten. 

3. Der Lehrplan follte für alle 
deutfhen Schulen einheitlich im Rah. 
men der Konferenzen, ausgearbeitet 
werden. 

4. Dem Lehrplan entſprechende 
Fibeln, Lejebüiher und Orammati- 
fen müßten aus Deutſchland oder 
aus der Schweiz bejorgt werden; 
wenn möglid, auch Hier zujammen- 
geitellt und Herausgegeben werden. 

5. Zur Mrbeit an der deutſchen 
Schule follten, wie in den Sonn- 
tagsjhulen, junge, geeignete Kräfte 
mehr herangezogen werden. 

6. Die Kinder müßten mindejtens 
zweimal wöchentlich 2 bis 3 Stun- 
den Deutihunterricht haben. . 

7. Für Schulmöbel, zwedentipre- 
chende Tiſche, Bänke und Wandtafeln, 
welche gleichzeitig aud) von den Sonn- 
tagsſchulen benugt werden Fönnten, 
müßte Sorge getragen werden. 

8. Sm Haufe und in der Schule 
ſollten die Kinder zum Leſen deut- 
ſcher Bücher angehalten werden. 

9. Zu diefem Zwecke follte jede 
Gemeinde die ſchon vorhandene deut- 
ſchen Bibliothefen weiter ausbauen. 
Wo feine Bibliothek ift, müßte eine 
gegründet werden. 

10, Märdenftunden für die klei- 
nen Sinder, Unterhaltungsitunden 


mit leichtem dramatifhem Stoff, Ge- 
dichten und Volksliedern in deutſcher 
Sprade für ältere Finder und die 
Jugend jollten, wo eben möglid, ein- 
geführt werden. ° 

11. Die Sonntagsjhulen dürften 
nicht, wie es leider ſtellenweiſe ſchon 
geſchehen iſt, trog ſprachlicher Schwie- 
tigfeiten, zur engliſchen Sprache 
übergehen. 

Der eine und der andere mag ein · 
wenden, daß die deutihe Schule für 
unjere Kinder eine zu große zufäß- 
lie Velajtung iſt. Dem iſt nicht fo. 
Ein Kind kann zwei Spraden leicht 
erlernen. In Rußland haben wir in 
der Volksſchule zwei Spraden ge- 
habt, die deutihe und die ruffiiche. 

Ruffiih war eine Fremdſprache 
und die hochdeutſche Sprache war es 
zum Teil aud, denn zu Haufe wurde 
Plattdeutſch geiprohen. Unjere 
Volksſchullehrer haben e3 mit uns 
bejtimmt nicht leicht gehabt. Sie ha- 
ben mit Hingabe für ihr Völkchen 
gearbeitet und Großes geleijtet. Wir 
find ihnen zu großem Dank verpflic). 
tet und jollten ung jegt hier ebenjo 
pflichtgetreu für die Erhaltung un- 
jeres teuren Erbgutes einjegen. Viele 
von diejen Lehrern jind jet in Na- 
nada und jie beteiligen ſich auch hier 
führend au der Arbeit in den deut- 
ihen Schulen. Bei genügender Un: 
terjtügung von jeiten der Gemein- 
den würden fie als Leiter der Schu- 
len aud) bei den jegigen Verhältnifjen 
unfere Mutteriprade zu ihrem 
Rechte verhelfen. 

Und nun noch etlihe Worte an 
unjere Flüchtlinge. Ihr habt meh. 
tere Jahre in Deutihland verbradt 
und die deutſche Sprache aufgefriicht. 
Zernt fleißig die Landesſprache, aber 
vernadjläfligt nit eure Mutter- 
ſprache. Die eine kann neben der 
anderen bejtehen. Haltet eure Kinder 
zum Leſen deutiher Bücher an. Wo 


ihr zur Förderung der deutſchen 
Sprade etwas beitragen Fönnt, 
tut es. 


Eines muß uns allen klar ſein: Wir 
dürfen Vollstum und Konfeſſion nicht 
voneinander ſcheiden. Man braucht 
fein Prophet zu ſein, um vorauszu—⸗ 
jagen, daß, auf weite Sicht gejehen, 
der Sprachenwechſel dieje Scheidung 
herbeiführen wird. Danı müßten 
wir in einem anderen Voltstum auf- 
gehen. Der nächſte Schritt wäre eine 
weitere Serjplitterung und ein teil- 
weiſes Aufgehen in andere Konfef- 
fionen. 

Der Kampf um die Mutterſprache 
muß ohne Kompromiſſe hartnädig 
und zuderjichtlid geführt werden! 

Gerhard Eornies 

52 Prinzeß Ave., Qeamington, Ont. 


Darrow, B. €. 
„Zoar“ Altenheim. 


Pialnı 90, 12: „Xehre uns beden- 
fen, daß wir jterben müffen, auf 
daß wir Flug werden". Dieſes Wort 
des Mannes Moje jpricht in bejon- 
derer Weife in legter Zeit in unjerm 
Heim. Der ungerufene Gait, die Flu— 
bat bei uns jchon lange Zeit Plag ein 
genommen u. it aud nicht ohne Fol- 
gen gewefen, Ein altes Mütterchen, 
das ihr 88. Jahr jhon hinter jid) hat, 
befam nad) der Flu noch Lungenent- 
zimdung. Gott aber gab Gnade, daß 
jie gejund werden fonnte. Der alte 
Br. Franz Krauſe, den viele fannten, 
befam am 24. Mai einen Schlagan- 
fall und in jeinem vorgeſchrittenen 
Alter wurde er am 28. Mai, 4.30 
morgens, heimgerufen. Wir gönnen 
ihm die Ruhe, denn er war ganz 
den Stuhl gebunden. Er konnte jhon 
lange nicht mehr gehen. — Großmut, 
ter Krauſe iſt auch ganz abhängig 
von den Pflegern. Sie fühlt ſich 
jegt ja allein, aber jie hat einen 
Halt in ihrem Erlöjer Jeſus Chri- 
iu. — Den 29. Mai mußten wir 
eine Großmutter nad, Chilliwack ins 
Hojpital bringen, aud mit Qungen- 
entzündung. Gejtern bejuchten'wir jie 
und jie ift noch ſchwer frank. Heute, 
den 4, Juni. 3.30 nachmittags, er- 
ging der Ruf „Komm heim, mein 
Kind“ an unjeren. ältejten Großvater 
im Beim, Onkel J. P. Reimer. Er 
iſt alt geworden 92 Jahre I Monate. 
Der liebe Großvater war unruhig. 
aber für jede Pflege dankbar. Der 
Herr hat uns einen lieben Bruder 
geſchenkt, der den lieben Alten’ nicht 
nur dem Leibe nad ein Pileger iſt, 
er iſt auch um ihr ewiges Leben be- 
ſorgt. Heute, den 5. Juni, erhielten 
wir die Nachricht vom Chilliwack Ho- 
ipital, daß Großmutter nad neftor- 
ben ijt. Es hat dem Herrn gefallen, 
in 8 Tagen 3 mitden Pilger aus dem 
„Boar“ Altenheim im ein beſſeres 
Heim zu nehmen. — Wir haben 
4 Schweitern, die und in der Arbeit 
helfen. Wir jind für einen jeden 
Arbeiter dankbar, der uns in der Ar- 
beit hilft. Es gibt ein manches Opfer 
für die Arbeiter. Nun, wir fönnen 
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ihnen die Opfer, die fie bringen, 
nit vergütigen, aber Matth. 6, 19 


jagt: „Sammelt eud) aber Schätze 
im Simmel, da jie weder Motten 


noch Roſt freſſen und die Diebe nicht 
nachgraben nod) ftehlen.” Das werden 
die, die in jolhen Anftalten arbeiten, 
erreihen. — Wir empfehlen uns und 
unjere ganze Hausfamilie der Für- 
bitte, — Die Sauseltern, 

Sib. und EI. Riefen. 


Todesanzeige. 


Vancouver, B. C. 

Paul Lieſch, Sohn von Friedrich u. 
Emilie Lieſch, wurde geb. am 29. Apr. 
1914 zu Altona, Man., und jtarb den 
1. Juni 1950. Im Frühjahr 1929 
wurde er durch die Evangelijations- 
arbeit des Miffionars Franz Wiens 
zum Heren befehrt und im Juni des- 
jelben Jahres getauft und in die 
M. B. Gemeinde aufgenommen. 

Schon im 12. Lebensjahre befam 
er Heufieber (Aſthma) und hat oft 
ſchwer darunter gelitten. In der 
Naht auf den 31. Mai hatte er wie- 
der einen bejonders ſchweren Anfall. 
Um etwa 3 PM. rief er mich zu 
ſich und fagte, er jei jehr krank. Auch 
die Mutter Fam bald und es fand 
nod eine furze, reinigende VBelennt- 
nisſtunde jtatt. Gottes Wort ward 
Trojt und Rat. „Sit der Weg offen, 
wenn der Herr rufen ſollte?“ fragte 
die Mutter. Ja, jagte er. Der Atem 
ging ſehr ſchwer, ſo daß das Sprechen 
faſt unmöglich war. Der herbeige- 
rufene Arzt, Dr. W. Neufeld, lieh 
ihn zum Hojpital bringen. Obzwar 
man dort alles Mögliche tat, war es 
jedoch beim Herrn anders beſchloſſen 
Um 10 B. M., den 1. Juni durfte er 
in die beflere Heimat gehen, wo feine 
Leiden mehr find. 

Er ijt alt geworden 36 Jahre 1 
Monat und 2 Tage. Ihm find im 
Tode vorangegangen, eine Schweiter 
noch im Kindesalter und jein lieber 
Vater vor 4 Jahren. Seinen frühen 
Tod betrauern, jeine betagte Mutter, 
7 Brüder, 3 Schweſtern und ein 
größerer reis Verwandter md 
Sreunde. 











Die leidtragende Mutter 

und Geichwifter. 
(Im Muftrage geihrieben von 9. P. 
Neufeld.) 


Segenstage bei 
Curitiba, Brafilien. 


Wie wohl befannt it, fuhren die 
Geſchwiſter R. Seibel nad; ungefähr 
dreijähriger Tätigkeit in Sitdameri- 
ta in den legten Tagen des Monats 
Februar von uns dem Norden 
der Heimat zu. Nad) Gottes weijer 
Führung traf es ſich jo, daß auch Ge» 
ſchwiſter C. N. Hiebert in der zwei- 
ten Hälfte des Februar bei uns wa- 
ren. Man einigte ſich dahin, daß ei- 
nige Evangelijationsperfammlungen 
abgehalten werden jollten. In diejen 
Evangelijationsverfammlungen dien. 
ten die oben erwähnten Brüder 
mit Anſprachen. Gott wirkte Wun- 
der, Durd) das entſchiedene, etwas 
ſcharfe, jedoch ſuchende Auftreten 
des Bruders Seibel, und die väter- 
lich, liebevolle, einladende und ge 
winnende Art des Br. C. N. Siebert. 
fonnten viele Kinder, Jugendliche, 
jelöft Eheleute im Glauben das Heil 
in Jeſum Chrijtum ergriffen. Wie 
fühlten wir damals die Nähe unje- 
res Herrn und SHeilandes! Viele 
Danfgebete jind in jenen Tagen em— 
vorgeſchickt worden zum Thron un; 
jeres Vaters. Werden die Gelübde 
gehalten werden? Wird es dem Fein- 
"de gelingen, aud; von diejen Seelen 
etliche vom Glauben abzubringen? 
Gott bewahre eine jede Seele davor. 
Zurücblidend müffen wir dod be 
fennen, daß jeit jenen Tagen in der 
Sugendarbeit jowie in der Sonntags, 
ſchule vieles anders geworden iſt. 
Pr. Kor. Janzen iſt bemüht, die Neu- 
befehrten tiefer in das Wort Gottes 
einzuführen. Leider vermiffen wir 
an den Sonntagabenden Br. Seibel. 
Er pflegte dann immer mit den Kin: 
dern zu fingen und ihnen Gejchichten 
zu erzählen. Daß Geſchw. R. Seibel 
ſich bier großer Liebe und Achtung 
erfreuten, bezeugt auch ihr Abjchied 
auf dem Flughafen, zu dem ungefähr 
100 Perſonen erſchienen waren, Die 
Geſchw. C. N. Hiebert fuhren wohl 
eine Woche ſpäter als Geſchw. Sei- 
bels von ung nad, Rio Grande iiber 
Uruguan, Argentinien, ‚Chile, Co- 
lombia, der Heimat zu. Herzlich dan- 
ken möchte ich hiermit dem M. C. C. 
und den Gemeinden in N.-Amerifa, 
weil jie es den beiden Geſchwiſter⸗ 
paaren möglich machten, uns zu be- 
treuen. Eucd aber Geſchwiſter ber- 
gelte e3 der Herr, was ihr an uns 
getan habt. 

Wiederum jind jeitdem Monate 
verjtrihen. Da machte der Vorftand 








der Gemeinde vor etlihen Wochen 
befannt, daß der hier berühmte Mif- 
fionar Jukſch, von der Gemeinfchaft 
für Entſchiedenes Chriftentum, uns 
bejuchen wolle. Jedermann Horte 
auf, denn man fennt ihn al3 guten 
Redner. Pünftlih am 15. Mai um 
8 Uhr abends fing er mit jeinen 
Heilsplanerflärungen an. In 10 
Abendverfammlungen, bei vollbejeg- 
tem Gotteshaufe, legte diefer von 
Gott begnadigte Redner ung den 
Heilsweg Gottes mit uns Menſchen 
flar. Es war nicht nur jpannend, 
nein, hinreißend und überzeugend, 
wie er ung die bibliihe Wahrheiten 
nahe brachte, ja, lebendig machte. 
Immer wieder betonte der Miffionar: 
„Es ift nicht wichtig, wenn wir nicht 
in der Politik, nicht über Kino und 
Fußballſpiel Beſcheid willen, aber 
em Schade, ja jehr ſchade ijt es, wenn 
Kinder Gottes in der Bibel nicht zu 
Hauſe jind“. Um ums nun unjere 
Bibel lieber zu machen, hielt er an 
den Nadhmittagen 9 Bibeljtunden ab. 
In diejen Bibelftunden zeigte er, daß 
man jeine Bibel dem Inhalte nadı 
fennen lernen müſſe, indem man die 
ganze Bibel, Kapitel für Kapitel Tieit. 
Wenn man täglih ein Kapitel in 
der Bibel liejt, jo fann man fie in 
31, Jahren durdlefen. Um aber 
tiefer in das Wort einzudringen, ſoll 
man jie aud) dem Inhalte nad) [efen. 
Nah dem Verlejen eines Verſes ſoll 
man jid) dann jelbit fragen: „Wie 





Schwert des Wortes Bott: 
an ung die wilden Triebe zu be 
ichneiden. 

Viel Segen ift ung in diejen Tagen 
zuteil geworden. Mancher hat jeine 
Bibel nun liebgewonnen. An Schluf- 
ſe einer jeden Bibelleſeſtunde wurde 
auch eine Gebesſtunde abgehalten. 
Es wurde viel gebetet. Der Herr be 
fannte jih dann auch zu feinen 
Worte. Es durften Verirrte zurüc- 
finden umd andere ſich dem Heiland 
nen ergeben. Neugejtärft durften 
wir diefe Bibelwoche abſchließen 

Grüßend, Peter Rahn, 
338, Curitiba, Baranı! Braiil 


Aus Japan. 


Man hat ung in Briefen gebeten 
wir follten doch mehr in der „Rund- 
ſchau“ berichten von unferer Arbeit 
bier. Weil wir wiſſen, daß diejes 
aud) Eure Arbeit ijt, die wir hier 
tun, jo fühlen wir uns Euch gegen- 
über ſchuldig, mitzuteilen von den 
Segnungen, die der Herr uns hier 
gibt. 

Immer wieder möchten wir bitten, 
daß ihr für die Menſchen beten wir- 
det, mir denen wir bier in Kontakt 
fommen. Heute möchte ich bejonders 
drei Frauen nennen, für die ihr doch 
ernjtlich beten möchtet. Sch will et: 
was aus ihrer Geſchichte mitteilen. 
In jedem Morgen fommen Mit- 
$ armen Jamilien her, um bei 
für ſich und ihre Kinder zu 
nähen. Ehe ſie anfangen zu nähen, 
babe ich immer noch eine kleine Mor- 
genandacht mit ihnen, Ich leſe Gottes 
Wort, erkläre etwas und bete mit 
ihnen, Unlängſt fam eine von die- 
jen Müttern und fragte, ob jie auch 
jo ein Buch haben Fönnte. IH gab 
ihr ein Neues Tejtament und jie 
bringt es jetzt immer mit, wenn jie 
nähen fommt. Ich merke, daß fie 
in der Bibel jucht. Sie fommt auch 
pünktlich zu den Predigt-Gottesdien- 
iten, die wir hier haben. Bitte, betet 
für diefe Frau, dab wir fie zum 
Herrn Jeſus führen könnten. 

Heute Abend ſprach ih (Matth 
20, 29—34) über die zwei Blinden 
vor Serie, die Jeſus heilte. Sch 
verſuchte e3 ihnen zu zeigen, daß wir 
alle von Natur geijtlich blind find 
Wir merften die Arbeit des Geiites 
in der Berjammlung. leid nadı 
der Verjammlung fam eine Mutter 
unaufgefordert zu mir und jagte uır 
ter bitteren Tränen, daß fie auch geift- 
lich blind jei und gerne das Licht ha- 
ben möchte. Ich verjuchte, ihr den 
Weg zu zeigen an Hand der Bibel, 
wie man felig werden kann. Na: 
dem wir Gottes Wort laſen und wie 
derhalt gebetet hatten, befannte diefe 
Frau, den Glauben an Jeſus zu 
haben. Pitte, betet für jie, daß fie 
im Glauben bleiben möchte. Sie 
bat ein ſehr ſchweres Los in der Fa 
milie. Ihre erwachſene Toter it 
im Sojpital, ſchwindſüchtig, durch den 
Krieg Find fie ganz arm geworden 
und haben nicht Geld, die Tochter 
im Sojpital zu laſſen. Vergeßt bitte 
nicht, fiir diefe Frau zu beten, daß 
fie jih am Seren halten möchte. 

Die dritte Frau, fir die Ihr be 
ten möchtet, it auch eine Mutter, 
mit der wir durch die Näharbeit und 
durd) die Kinderverjammlungen be 
fannt geworden find. Ihre Lage iſt 
jehr ſchwer, weil ihr Mann ein wit 
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ites Leben führt. Die Frau hat jet 
etwas dom Chrijtentum gehört und 
ift ergriffen davon. Die Kinder fom- 
men bei ung zu den Sinderverfamm- 
[ungen und haben bei ung beten ge- 
Iernt, auch das Vaterunjer. Ich ſchicke 
Euch den Brief, den ſie an meine 
Frau ſchrieb. Er war in japaniſcher 
Sprache und iſt ins Engliſche über- 
ſetzt worden für uns: 


“Dear Mrs. Thielman: — 

I am very glad to write this leiter 
to you. Almost a year has passed 
smce you came over to Japan. I am 
always afraid, whether you'll be able 
to stand the weather here, I thank you 
very much for all your kindness toward 
our children. All of my children are 
getting to be good girls and boys. As 
soon as the time comes, they wash 
their face and hands (because they 
are taught to do so in our meetings) 
and then they go to the childrens mee- 
tings. Before going to bed, they pray 
and recently their prayers became very 
interesting. I hope when they grow up, 
they will be as good as they are now. 
My home is so lonely. Every day 
my husband comes home from his work 
around 5 o'clock and goes out after 
supper and stays away untill midnight. 
There are many days when he does 
not come home at all. My children 
receive no love from their father. It 
makes me so sad. My daughter, who 
is now in the first grade, says in her 
prayer that her father should not see: 
amusement at night. She wishes that 
he would take his children out for a 
walk like other fathers do. After she 
has prayed, the two younger children 
repeat about the same prayer. Every 
evening they talk to me about Yuko- 
san and the other teacher, who often 
puts on a red dress an sings such won» 
derful hymns. They also say the Lord’s 
prayer. Even when they go to bed, 
they hold their hymnbook. Often 
we sing hymns together, befor they go 
to sleep. It is through you, that my 
children and I are able to spend a 
nice and happy time together. I am 
so glad to have you around us here. 
I don't like to be absent from any 
meetings there but unfortunaly I have 
been in bed lately. I hope to recover 
soon, so that I can come to the mee- 
tings. | can not forget your singing in 
the kindergarten at shikanjima. I was 
so glad that you taught me how to sew. 
I wear the sweater every day, which 
I knitted there. I wrote to my mother 
that I usualy go to the children’s mee- 
tings and some other meetings with 
my dear children. She was very glad 
to hear that and she came to visit us. 
And I took her to your place to attend 
ı Sunday service. She was so glad to 
see your place filling up with young 
and promising poeple. Only your room 
is somewhat small. My mother will 
visit me again in August. She always 
encourages me in her letters that I 
should go to your meetings since I 
have so many trubles. I hope that 
you will not get tired reading this 
letter. Please, forgive me for being so 
long. I pray that the day will come 
soon, when my husband will repent 
and ask to forgive him his sins. Mrs. 
Thielman, please remember and guide 
ws. My childrens are now going to 
your childrens meeting. — Sincerely 
yaurı — — — ." 


Bitte, betet auch für dieſe Frau 
und auch für die fieben Kinder. Wie 
Ihr merkt, jagt fie im Briefe, daß 
ihre Stinder feine Liebe erfahren von 
ihrem Vater. Möchten jie die Liebe 
des Heilandes erfahren. Betet auch 
für ihren Mann. 

IH muß noch eine Perion hinzu- 
fügen, für die ihr beten möchtet. 
Es iſt eim Vater, deſſen Kinder auch 
zu den $inderveriammlungen fom- 
men. Er jelbit iſt im Gefängnis 
und ſchrieb mir einen Brief von dort, 
ın welchem er ſich bedanft für die 
Liebe, die jeinen Kindern zuteil wird 
bier bei uns. Er jdrieb, daß ihn 
dieſes überwältigt hat, und daß er 
angefangen hat zu beten und wünſcht, 
daß jeine Kinder doch beffere Men- 
schen werden möchten, al3 er einer ift. 
Bitte, betet fire dieſe Familie. 

In Liebe, Eure Geſchwiſter in 
Shrijto, 9.8, u. 2. Thielman 
. und Kinder. 

Mennonite Central Committee, 
Sapan Relief Unit, 

T Rasugade-Cho Nafa 6 Ehome, 

Konohana Ku, Oſaka, Japan 





.Zionsbote“ möchte, bitte, kopieren) 


Freunde geſucht. 


Ich ſuche einen H. E. Penner, der 
feinerzeit in der Stadt Lodi in Kali · 
fornien gewohnt hat. 

Gerhard Krahn 
Snvalidenheim, Bor 604, 
Steinbach, Man. 
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An alle neueingewanderten Mennoniten. 
Mennonite Enchklopedia Fragebogen. 


Mennonite Enchklopedia iſt ein mennonitiſches Nachſchlagewerk, dag in 
alphabetijher Weife alle mennonitiſchen Anfiedlungen, Gemeinden, Gegen- 
Stände und Fragen der Gegenwart in Europa und Amerika, betreffs aller Ge- 
meinden und Konferenzen der Mennoniten in den Vereinigten Staaten und 
Kanada vorbereitet und herausgegeben wird. 

Augenblidlic) ift e$ der Redaktion darum zu tun, möglidjt genaue 
und umfangreihe Auskunft über das Schickſal und die Erlebniffe der Men- 
noniten Rußlands vom erjten Weltkrieg bis zur Gegenwart zu ſammeln. 
Es handelt fich dabei um alle Anfiedlungen, Gemeinden, Anjtalten, Schulen, 
führende Männer, ufw. Wir wenden uns daher an alle, die diefen Frage 
bogen leſen und uns behilflich fein wollen. Sollten Sie diejen Fragebogen 
ihon in einem perfönlihen Brief erhalten haben, dann beantworten Sie 
den Brief, bitte. 

Wenn Sie diefen Fragebogen Iefen, merken Sie jid) bejonders die Fra- 
gen, auf die Sie antworten fönnen. Ueberſchlagen Sie die andern ruhig. 
Ihre Teilnahme und Auskunft ift für unfere Arbeit von großer Bedeutung 
und wird jehr gefhäßt werden. Schreiben Sie Ihre Antworten auf befonde 
ren Bogen fo ausführlich wie möglich und jchiden fie jelbige an: Mennonite 
Encyclopedia, North Newton, Kanſas, USA. 

Im voraus danfend, 9. S. Bender; Cornelius Krahn, 

Mennonite Encyclopedia. 


Fragebogen U 
Anfiedlungen in Rufland. 


1. Name Ihrer Anfiedlung oder des Dorfes in Ruhland: 

I. Vejchreiben Sie die wirtſchaftliche, fulturele (Schulweſen, Jugendarbeit, 
ufro.), politifche und religiöfe Entwidlung Ihrer Anfiedlung oder Ihres 
Dorfes während der folgenden Perioden in Rußland: 

1. Der erite Weltkrieg, die Revolution, die Hungersnot, und NEP-Beit. 
(Zahlen und Datenangaben erwünfdt). 

2. Die Kollektivifierung, Induftrialifierung, Bekämpfung der „Rulaten“ 
und Verbannung. (Zahlen und Tatenangaben erwünſcht). 

3. Die Entwicklung der Kriegsdienftverweigerung bis zum zweiten Welt- 
Trieg. (Zahlen und Daten erwünjdt). 

4.Der Einfluß des Kommunismus auf die Bevölkerung der Anfiedlung. 

5. Die Verſchleppung nad) dem Dften während des deutſchen Einmarſches 
(1942) mit Zahlenangaben. 

6. Das Ergehen Ihrer Anfiedlung während der deutſchen Beſatzung 
(1942/43) und fpäter (zeritört?). 

7. Die Auswanderung nad) Deutſchland (1943) und die Anfiedlung im 
Warthegau. 

8. Das Schidjal der von den Ruſſen aus Oſideutſchland zurüdgefcdidten 
Flüchtlinge. 

9, Wieviel Bewohner Ihrer Anfiedlung oder Ihres Dorfes wurden von 

der NEP-Zeit bis zum Einmarjd) der Deutſchen verididt? 

‚Wieviel wurden von den Deutſchen mitgenommen? 

11. Wieviel wurden von den Ruffen zurückgeſchickt? 

. Ehemalige Adreffe des Einfenders in Rußland: 

. Gegenwärtige Adreſſe des Einfenders: 

Fragebogen B. 
Gemeinden in Nufland. 

1. Ihr Name und Ihre Adreffe in Rußland: 

2. Name Ihrer Gemeinde, Adreffe und Konferenzzugehörigkeit in Rußland: 

3. Mitgliederzahl Ihrer Gemeinde in 1914 ( Jund in 1939 oder zur 
Zeit als fie aufgelöjt wurde ( ). 

4. Wann und wie wurden Gottesdienite und andere Funktionen der Ger 
meinde eingeftellt? 

5. Was aeihah mit der Kirche (Verjammlungshaus) und Prediger 
Cie den Namen des legten Prediger an)? 

6. In welcher Weife wurde das geiltlihe Leben nad) dem Schließen der 
Kirche gepflegt (Bibelftunden? Hausandadjten? uji, 

7. Rampf des Kommunismus gegen Kirde, Schule, Ku iger [el hr- 
lie Angaben erwünſcht.) 

8. Zunftionierte das Gemeindeleben wieder während der deutſchen Beſatzung 
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(Geben 








und wer war der leitende Prediger? Schildern Sie die Tätigkeit. 
9. Wieviel Glieder oder Familien Ihrer Gemeinde wanderten nad) dem 
erſten Weltfrieg aus? 
„Wieviel Glieder oder Familien Ihrer Gemeinde wurden unter Stalin 
bis zum Einmarſch der Deutſchen in die Verbannung geihidt? 
11. Wieviel Glieder oder Familien Ihrer Gemeinde zogen in 1943 mit den 
Deutſchen mit? 
Wieviel Glieder Ihrer Gemeinde wurden aus Ditdeutichland nad Ruf 
land zurückgeſchickt? Unter welchen Umſtänden und wohin? 
1, viel don den in Deutſchland verbliebenen Gliedern Shrer Gemeinde 
zogen nad; Kanada ( ), nad) Paraguay ( )? 
Wo befindet ji der legte Prediger jegt (Name und Adreſſe)? 
Mo befindet jid) Ihr Gemeindebuch jegt? 


Schicken Sie Ihre Antwort an: Mennonite Encyclopedia, North Newton, 
Kanſas, USA. x 





12. 


14, 
15. 








M.C. C. Arbeiter im Lager Gronau, Weitfalen, Deutihland. Vorne v. In.r.: 

M. Lehmann, RN. (Schweiz). M. Thießen, AN. (Nanada), Omar Lant 

(USA), S de Groot, R.N. (Holland), Ruth Frey (USA). — Hinten v. I.n.r.: 

Siegfr. Janzen u. Frau Margaret (Kanada), Ada Noort, N. (Holland), 
S. 2. und G. R. Gäddert (USA), Lois Yake (USA). 


Aus unferer $lüchtlinass beiihtigt und 19 Fälle freigegeben. 











arbeit in Europa! Wie dankbar wir dafür jind, fönnen 


Reider find wir noch immer nicht 
im Beſitz der Liſte der Lungenfälle 
die von Dr. Robertſon freigegeben 
worden ſind. Er nahm das ganze 
Material mit nach London, um es 
dort zu verarbeiten. Es werden we— 
niger die Prüfung beitanden haben, 
als wir erwarteten, aber die meiſten 
Fälle fönnen nun neu eröffnet wer- 
den, was fehr mwidtig ift, weil 
dann die Möglichkeit beiteht, fie nad) 
gewilfer Zeit wieder dem Arzt bor- 
iteflen zu _fönnen. 

Auch Dr. Jeffs aus London war 
wieder da, hat unfere Augenfranfen 


wir gar nicht in. Worte Fleiden. 

Nun iit es aber leider jo, daß es 
Zeit braucht die einmal abgejagten 
Fälle wieder zu „eröffnen“, da die 
Dokumente von jolden Fällen nad) 
Ottawa zurüdgefhidt werden. Dieie 
Dotumente müffen num wieder von 
der Kanadiihen Jmmigrationsfom- 
miffion bier. aufgefordert werden. 
Hierzu fommt nod), daß mande von 
diefen abgejagten Fällen erjt wieder 
neu eröffnet werden fönnen, wenn 
der Immigrationsinſpektor in Kana- 
da den Applifanten dort befucht und 
deffen Verhältniffe geprüft hat. Die 
Vetreffenden follten daher nicht un- 








geduldig werden. Die kanadiſchen 
Beamten hier geben ſich wirflid; Mi 
be, uns zu helfen. 

Eine Heine Gruppe von den Uni- 
rigen fuhr am 12. Mai mit dem 
Schiff „Longfitt” ab nad; Canada. 
Dieje Gruppe wurde länger im IRO 
Lager bei Bremen aufgehalten, als 
vorgejehen, da im Lager angeblid, 
Typhus ausgebroden war, was ſich 
jpäter aber als Majern herausitellte. 
Die Verpflegung in jenem Lager ift 
laut Beriht von den Flüchtlingen 
recht mangelhaft. Bon der Seite darf 
aber nichts hereingebradjt werden. 
Es tut uns fehr Teid, daß dieje 
Gruppe aus von uns unabhängigen 
Gründen jo lange in Bremen auf- 
gehakten wurde und dab dort das 
Effen jo mangelhaft war. In einer 
größeren Abwanderung fommt aller- 
hand vor. Ich grüße die Betreffenden 
in Kanada. Schreibt uns, wie e& 
Euch geht. , 

Die kleine Gruppe nad) Paraguay 
(88 Perjonen, davon aber 3 nad 
Uruguay) fuhr am 10. Juni mit 
dem Schiff „Proten“ von Senna ab 
und hatte fomit Gelegenheit, durch \ 
Süddeutſchland, Schweiz und Nord- 
italien zu fommen, und etwas bon 
den Naturihönheiten diejer Länder 
zu jehen, womit Gott der Schöpfer 
jie jo reich bedadht hat. Dieſe Ab- 
wanderer werden bereit3 an Ort und 
Stelle fein, wenn fie diefe Zeilen le— 
fen werden. Ich grüße fie alle in der 
neuen Heimat. Es waren diefes mei- 
ſtens Samilienfplitter, die freudig 
erregt dem Moment entgegenfchau- 
ten, nad) langer Trennung wieder mit 
den Ihrigen vereint zu werden. Un- 
ter ihnen war aud) unfer alter Freund 
Hein Hildebrandt, der kürzlich aus 
dem Oſten zurüdfehrte. Ein dop- 
peltes Wunder: Einmal hat Gott 
ihn in den langen Jahren der furdjt- 
baren Gefangenihajt im Oſten er- 
halten und nad) Deutichland zurüid- 
fehren laffen und zum anderen fonn- 
te er dadurd), daß der Herr Br. Jan— 
zens Bemühungen um ihm bejonders 
jegnete, in ganz furzer Zeit für Pa- 
raguay bearbeitet werden, mo feine 
liche Frau und Schwiegereltern (A. 
P. Faſt, Friesland) auf ihm warten. 
Sott jegne Dich Fieber Hein. Gott 
jegne Euch und Eure Lieben alle, 
die Ihr in der neuen Heimat wie 
derfehen werdet! 


Unjere Schwierigkeiten mit der 
Abwanderung in die Ver. Staaten 
wollen fein Ende nehmen. Die Ein- 


bürgerung von 1944 verurfadht im- 
mer noch den Aufenthalt. Wir ar- 
beiten weiter und hoffen auf eine 
Wendung. Der Herr hat es uns in 
der Vergangenheit zeigt, daß ſich 
verjchloffene Türen öffnen mußten, 
wenn die Zeit gefommen war. Die- 
ie Gewißheit gibt uns auch immer 
wieder Mut, nicht aufzugeben. In 
meinen Mitteilungen vom 15. Juli 
1949 jchrieb ic, daß wir feinen jchme- 
ren Fall endgültig aufgeben und er- 
mwähnte Onfel ımd Tante Heinrid) 
Ketler, die jeit 1947 immer wieder 
zurücgejtellt wurden. Nicht lange 
zurüd durften Ketlers zu ihren Kin- 
dern Georg Frieſen, Morris, Man., 
fahren. Ich grüße die alten Geſchwi— 
ſter auf diejem Wege herzlich und 
möchte bejonders Onk. Ketler, deifen 
Mugen wegen fie aufgehalten wur- 
den, nod einmal danken für jeine 
Geduld in der Prüfungszeit und aud) 
dafür, dag er es ung wirflid nicht 
ſchwer gemadjt hat. Er war uns und 
vielen andern ein Vorbild in jeinen 
aeduldigen, gläubigen Marten, und 
wir danfen mit Ketlers für die end- 
liche Erhörung der vielen Gcbete. 
Sott kann! 

Montag, den 19. Juni beginnt in 
Gronau die Tearbeitung der eriten 
Danziger und einer Reihe früher 
zurüdgejtellten Fälle. Was für über— 
rajhungen wir da noch wieder erle- 
ben werden, wiſſen wir nicht, aber 
wir haben jowohl die neue Sadıe 
mit den Danzigern, alt aud) die al- 
ten Fälle dem Herrn befohlen und 
erwarten Hilfe von ihm. 

In einem Brief an die Danziger 
habe ic dieſe Geſchwiſter noch 
einmal eingehend auf die Umſtände 
aufmerkſam gemacht, die ihrer in 
Kanada warten und ſie dringend ge— 
beten, es ſich gut zu überlegen, ehe 
ſie ſich endgültig für Kanada entichlic- 
ben. Die Brüder J. J. Thießen und 
B. B. Janz ſchrieben mir, dab cs 
ſchwer hält, drüben die notwendigen 
Applifanten zu finden. Wir verjtehen 
das. Einmal hat man fon viel ge- 
tan im Laufe der Zahre, zum andern 
bat die Ueberſchwemmung in Mani« 
toba vielen die Möglichkeit genom- 
men, eine Flüctlingsfamilie kom— 
men zu laſſen; dann iſt e8 aud) ſchon 
ät für die Sommerarbeiten, 
ht zulegt, haben einzelne Ap- 
plifanten etwas enttäufchende Erfah. 
rungen gemad)t. 
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Ich denke zurüd an die Zwanziger 
Jahre, als unjere Organijationen 
Gelegenheit hatten, Glaubensgejhti. 
iter aus Rußland nad Kanada zu 
bringen und zirfa 21,000 dort eine 
neue Heimat finden durften. Ob 
damals nicht nody mehr hätten he- 
rausgerettet werden fönnen, wenn 
wir alle nod; mehr auf dem Plat 
gemejen wären? Heute haben wir die 
Gelegenheit und aud) die Möglichkeit, 
Heimatlojen zu helfen eimen neuen 
Anfang zu madhen. Lieber Garmer- 
bruder, willſt Du nicht doch noch ein 
Uebriges tun ımd im Namen Chrijti 
einer Familie behilflich jein, von hier 
wegzufommen, jelbit dann, wenn Du 
vielleicht eben aud) ohne fremde Hilfe 
auf Deiner Farm ausfommen kannit? 
Gott jegne alle Geber und alle Em- 
pfänger! 

In Gronau hatten wir die freude, 
Geſchw. Guſtav Gäddert hegrüßen zu 
dürfen, die drei Monate in Paläſtina 
aushalfen. Wir find dankbar, jie 
wieder zurüc in unjerer Arbeit hier 
zu haben. Schw. Cornelia Zehn von 
Abbotsford hat Lois Yake abgelöit, 
die uns in Gronau eine jehr große 
Hilfe war und nun in ihr Elternhaus 
zurücgefehrt ijt. Cornelia hat fid) 
ihon gut eingearbeitet und it auch 
ganz dabei, was wir jehr ſchätzen. 
Leider ningte unjere Krankenſchweſter 
Martha Thießen auf etliche Woden 
in ein Kranfenhaus nad Bremen, 
um einem hartnädigen Leiden. auf 
den Grund gehen zu fönnen, Wir 
jind dankbar, dab die Behandlung 
erfolgreich ift. 

Wir freuen uns wohl mit Geſchw. 
Siegfried Janzen, daß fie nad) lang- 
jähriger Trennung nun bald wieder 
daheim jein werden, aber anderjeits 
jehen wir mit Wehmut dem Ende ih- 
res fruchtbaren Wirfens in Gronau 
und dem Tag ihrer Abjahrt entge- 
gen, da wir ums das Lager in Gro- 
nau ohne jie faft nicht mehr denfen 
fönnen. 

Meine Mitarbeiter und id grüßen 
die Gemeinden in Nord- und Sitd- 
amerifa, wie xaud alle Neucinge 
wanderten dort herzlid. 

Euer, €. F. Klaifen. 
Sranffurt, 15. Juni 





Bibelunterricht. 


Manche junge Menſchen haben den 
feiten Entſchluß gefaßt: Sch will und 
muß mehr Bibelfenntniffe haben. Sie 
treffen alle Vorkehrungen, bringen 
Opfer, ſprechen die Sache mit ihren 
Eltern durch und melden ſich als 
zufünftige Bibelfhüler. So haben 
fih hen manche gemeldet; wilit Du 
aud) tun? 

Schreibe an Ihe Winkler Bible 
School, Winkler, Man. 

Dieſe Schule befrkedigt 
tiefen inneren Wunjd. - 

Die Winkler Bibelſchule 


M. C.C.⸗Nachrichten 


Sm Kinderheim i 






Deinen 





Weiler, Frant- 








reich, jind europäiihe Mennoniten 
im Silfeprogramm des MEE be- 
bilflih, während zu verſchiedenen 


Zeiten 18 MCC Arbeiter hier tätig 
gewejen find, haben hier auch 34 
europäiſche mennonitiihe Mädchen 
gearbeitet: Won der Elijah - Konfe- 
renz — 20; von der jranzöfiichen 
Konferenz ; von Holland — 4; 
von der Schweiz — 3; von Deutſch- 
land — 1 und ein rußl. mennon. 
Mädchen. Zudem haben die europü- 
iihen Mennoniten aud) regelmäßig 
und großmütig in materieller Weife 
geholfen. 

— Seitdem das MEE in 1947 
eine Station in Merifo eröffnete, hat 
die Arbeit ſich vielfady vergrößert 
und zwar wird jolgende Arbeit ge- 
Teijtet: medizinijche Arbeit im Kran- 
fenhaus in Cuauthemoe; eine Klinik 
in Santa Clara; engliſcher und jpa- 
niiderollnterriht; Sommerbibelichu- 
le; Jugendzuſammenkünfte; Schul- 
unterricht und andere Aktivitäten. 
Die Gruppe bejteht aus ungefähr 13 
Arbeitern. Die Arbeit wird unter 
Mennoniten und Mexifanern getan. 
Ein Lehrer oder Lehrerin, melde 
die deutſche (ſowohl als plattdeutiche) 
Sprache beherrſcht wird gewünſcht, 
denn Harold Vogt ſeine Zeit iſt ab⸗ 
gelaufen. „Auch Krankenſchweſtern 
werden gewünſcht. 

— Während Februar, März und 
April wurden fohende MCC Sachen 
im Werte von $150,334.23 von Ka— 
nada und den Vereinigten Staaten 
verſchickt: Nach Paraguay — 25 Ton- 
nen Gerätſchaft und Handwerkzeuge; 
nad) Indien — 1 Tonne Kleidung 
und Betten; nad; Nethiopien — 2 
Tonnen verſchiedenes Gerätſchaft; 
nad) Deutſchland — 30 Tonnen Mehl, 
91 Tonnen verſchiedene Zebensmit- 
tel, 41 Tonnen Kleidung, Schuhe, 
Seife und Flidjachen. 














— Neulich betätigten ſich etliche 
fteiwillige Arbeiter an einem Pro- 
jeft in Oberrad, Berlin. Die Arbeit 
bejtand im Anbau eines Paftorhau- 
jes, welder dann für Jugendver- 
jammlungen gebraucht werden follte, 
Die ſich Beteiligenden waren junge 
Zeute im Alter von 20 bis 25 aus 
diefer Gemeinde. Der Zweck diejer 
Arbeit war nicht nur, diejes Gebäude 
zu erridyten, jondern da8 Zufammen, 
arbeiten mit den jungen Zeuten jollte 
zur Gemeinihaft führen und auch 
Intereſſe zur Arbeit in der Gemein» 
de erweden. 

Die jungen Leute im Alter von 
19 bis 25 zeigen oft wenig Interefie 
für Gemeindearbeit. Man hofft, dab 
die Arbeit, Gemeinſchaft und das 
Beteiligen an den Gottesdieniten in 
diefem Projekt von einem bleibenden 
Segen jein werden. 

— Der Herbit naht wieder heran, 
und viele werden auch in diejem 
Jahr von ihrer Ernte gerne andern 
mitteilen, die es nicht jo gut haben. 
Folgendes wird benötigt: Nleidung 
wird das Notwendigfte jein in der 
nädjiten Zukunft, Zeug (yardage), 
Wolle zum Striden und Garn wer- 
deh aud in Empfang genommen. 
Voriges Jahr wurden ungefähr 250 
Tonnen Kleider verſchidt. Wir er- 
warten, daß auch in diefem Sahr die 
Gaben nieder reichlich einfommen 
werden, jo dab wir wenigitens 200 
Tonnen unter Flüchtlingen, Waijen, 
Alten und anderen, die nicht die 
Möglichkeit haben zu verdienen und 
das Notwendine zu Taufen, vertel- 
ley-tönen. 

Lebensmittelgaben fönnten aus fol. 
genden beitehen: Mehl, Rofinen, ge 
trodnete Bohnen und eingefanntes 
Fleiſch. ES iſt vatfam, daß man erit 
beim MEE in Akron oder Waterloo 
anfragt, ehe Sammlungen veranital- 
tet werden. Gaben in Geld machen 
es möglich, das Kleidung und Le 
bensmittel verſchickt werden können. 


Plotzlich abgerufen! 


Ein Menſch iſt in ſeinem Leben wie 
Grad, er blühet wie eine Blume auf 
dem Felde; wenn der Wind dariiber 
geht, jo iſt jie nimmer da und ihre 
Etäite fennt jie nicht mehr. 

Pi. 103, 15—16. 

Es gefiel unjerm großen Gott, 
Bruder Anton Harder durd einen 
vlöglicen Tod aus unjerer Mitte 
zu reißen. Schwer traf uns alle dieje 
Nachricht und veranlaßte uns zu tie- 
fom Nachdenfen, denn der Herr hatte 
durch diejen Fall deutlich geredet. 

Gott hat Bruder Harder zu fi 
gerufen, wie ein Vater jeine Kinder 
heimruft. 


Sotte 













ände halten die weite Welt, 
inde tragen das Sternengelt, 
ände führen das kleinſte 





Gottes de über dem Schidjal find. 

Gottes Hände jind meine Zuverſicht, 

Durd) alles Dunfel führen fie doch 
zum Licht. 

Im Frieden geborgen, vom Kampfe 
umtoft, 

In Deinen Händen, Herr, bin ich 
getroſt. 


Gnödiglich führte Gott ihn in den 
ſchweren Jahren in Rußland, zeigte 
ihm den Weg auf der Fludt aus 
Rußland, bewahrte ihn im Kriege, 
begleitete ihn auf dem Wege nad 
Kanada. Er wußte Gott dafür zu 
danfen und zu preijen. Sein Ber- 
trauen zu ihm war mehr als groß. 

Es war im Dftober 193 auf der 
Flucht vor den roten Truppen. Alle 
find der Verzweiflung nahe. A. ‚Har- 
der tritt mit Ruhe an den Pred. J 
riefen heran mit folgenden Worten: 

„Ich glaube, wir müßten die Lente 
zu einer Andacht verjammeln, damit 
fie den Segen und Schuß des Herrn 
erflehen fönnen“. Die Andacht wirkte 
Wunder: Die Leute fanden ihre Ruhe 
und mwohlbehalten gelangten jie ans 
Ziel, — Alle, die ihn aud) nur ober- 
flächlich fannten, werden fid) noch 
der Abende auf der Flucht 
erinnern, wenn der Chor von Neu- 
Chortiga in wunderbaren Liedern 
Gott pries und die Fliehenden für 
den fommenden Tag mit neuer Kraft, 
Mut und Gottvertrauen füllte. 

Die Vegräbnisfeier, die am Sonn- 
abend, den 3. Juni in der Mennon. 
Kirche zu Nord Kildonan jtattfand, 
war rührend und vielfagend. Die 
vielen Freunde überfüllten bei tvei- 
tem die Kirche. 

Br. Schröder eröffnete die Trauer- 
feier mit dem Tert nad) Joh. 14, 19: 
Ich Iebe und ihr ſollt auch leben“ 
Als zweiter Redner ſprach Br. J. 
Frieſen, der eigens aus Sask. herbei» 
geeilt war, um feinem toten $reund 
die Leichenrede zu halten. 

Wie oft hatte er in Deutjchland 
zu den Flüchtlingen geſprochen und 
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fie zum Gehorfam zu Gott ermahnt. 
Kein Wunder, wenn jene Worte ganz 
bejonders auf die Verſammlung wirt. 
ten. Als Zertwort hatte er 1. Sam. 
20, 3 gewählt: „Nur ein Schritt 
zwiſchen mir und dem Tode“. 

Als Letter ſprach Welt. Joh. Enns 
mit ermahnenden Worten zu dem 
Text Pi. 31, 15—16: „Sc aber, 
Herr, hoffe.auf did; und ſpreche: Du 
bift mein Gott! Meine Zeit jteht in 
deinen Händen. Errette mid) von der 
Hand meiner Feinde und von denen, 
die mich verfolgen” und Pi. 39, 8: 
„Nun, Herr, wes ſoll ich mich tröjten, 
ich hoffe auf did”. Im Schlußge- 
bet wurde ganz bejonders des Beritor- 
benen Frau und feiner Kinder ge- 
dacht, die im fernen Sibirien 
ſchmachten. 

Br. Harder wurde am 25. Novem- 
ber 1907 in Nowowitebst, Rußland, 
geboren. Die Schule beſuchte er in 
Neu-Chortiga, Sitd-Rußl. Er ftarb 
am 31. 5. 1950 bei feiner Schweiter 
Anna Harder, N.-Kildonan, und hin- 
terläßt feine liebe Frau Tina Harder, 
geb. Neufeld und zwei Kinder und 

Deinen Neffen Hans Harder. — Zu 
erwähnen wäre, daß jeine Frau und 
Kinder im fernen Sibirien find. 

Gott möchte den Hinterbliebenen 
genügend Trojt jpenden, den ſchwe— 
ren Verluft geduldig zu tragen und 
ihn als eine gnädige Handlung Got- 
te8 zu erfennen. 

Eingefandt von Jac. Penner und 
Karl Faſt, N.-Kild., Devon Ave. 304. 


(„Der Vote“ möchte, bitte, kopieren.) 


Yareow, B. C. 


Den 4. Juni war die Hochzeit von 
Leona Rempel und John Schmidt, 
Sask. in der M. B. Kirche. — Am 
11. Juni hatten Jakob Dück und 
Lydia Sudermann Hochzeit, beide 
Hochzeiten waren in der M. B. Kirche. 

— Den 18. Juni Vormittag wurden 
der Gemeinde als Brautpaar vorge- 
jtellt: Nev. Iſaak Töws, Arnold, 
und Witwe David Siemens, arrow. 
Die Hochzeit ift den 2. Juli in Ar- 
nold. 

Den 5. Juni jtarb im Altenheim 
eine alte Tante Knad, iiber 80. — 
Den 7. Juni war das Begräbnis von 
Joh. Reimer, fait 93 Jahre alt. — 
Frau Heinrich Gieſbrecht, Chillimad, 
liegt ſchwer Frank, hatte Schlaganfall. 

Den 16. Juni ſchlug der Blitz in 
Peter Harms Haus. Es fonnte ge 
löſcht werden, aber da es in die elef- 
triſche Leitung ſchlug, jind die Wände 
und Dede jehr beſchädigt. 

Den 19. Juni abends war in Chil. 
liwack die Hochzeit von Delaura Lö— 
wen mit Sohn Friefen, Sohn von 
Jak. E. Friefen. Seine Schweiter, 
Frau Peter Martens und Töchter- 
den von Coaldale, Alt., waren zur 
Hochzeit gefommen. 

Das Waffer in den Flüſſen jteigt 
und it ſchon fait jo hoch, wie 1948, 
aber die Deiche jind höher und befjer 
gemadyt. Was es gibt , weiß man 
nit. — Die Erdbeerernte beginnt 
in den legten Tagen diejer Woche. 
Es ift troden und warm. — Korr. 

20. Juni 1950. 





„Bethesda” Ausitattung. 


„Bis hieher hat uns der Herr ge 
holfen“. 1.Sam. 7, 12. Das ift eine 
Garantie, daß er auch weiter helfen 
wird, denn: „Jeſus Chriſtus geftern 
und heute und derjelbe aud) in Endig- 
feit,,. 


Aufrufe, die in Bezug der Aus- 


ftattung des Heimes „Bethesda” ge 


3 Simmer 


und Balfon zu verrenten. 


629 McMILLAN AVE. 
Winnipeg, Manitoba 









Alle Breife find frei Hauslieferung. 
Diefe Breife nur bis 1. Juli 1950. 





Ueberſee-Pakete 


macht wurden an die verſchiedenen 
Vereine, wie Schweſternvereine, Ju- 
gendbereine, S. Schulen uſw. jind 
ſchon vom einer Anzahl beantwortet 
über Erwarten guten Weife. jo dab 
3.8. alle Schlafzimmer der Patien- 
worden. Mande davon in einer 
ten ſchon übernommen find. Die mei- 
iten Vereine haben Geld geſchickt und 
zwar $75.00 für ein Bett. Andere 
einen Zeil in Geld umd den anderen 
Teil in Sachen. Das jteht ja jedem 
frei. Mit $75.00 können nur die 
notwendigiten Sachen für ein Bett 
gefauft werden, die Neferve fehlt 
dann no. . Wenn Vereine Sachen 
angefertigt haben, aber noch nicht ab- 
geihict, jo find diefe noch immer jehr 
mwillfommen, denn die müſſen aud) 
jein. Nun bleiben aber nod) Abtei- 
ungen, die auch ausgeitattet werden 
müſſen, jo wie Küche, Waſchküche, 
Behandlungsraum, des Arztes Zim- 
mer, Office uſw. offen. Es find auch 
ſchon etliche Spenden für dieje einge 
fommen, aber der größte Teil ijt 
noch geblieben zum Ausitatten. Wir 
freuen uns, zu hören, daß die Vereine 
in verſchiedenen Gemeinden planen, 
beim Verteilen der Gelder bei den 
Miffionsausrufen auch an „Bethes: 
da“· Ausſtattung zu denken. Wir ja- 
gen Euch allen herzlich Dank im 
voraus, Man möchte aber die Gelder, 
die für diejen Zweck beitimmt wer- 
den, mit dem Vermerk „für Ausitat- 
tung“ verjehen. 

Wir verfügen nicht über die Ad— 
reſſen aller derer, die Sachen geſchickt 
haben, und möchten deshalb allen 
denen bei diejer Gelegenheit unferen 
herzlichen Danf ausſprechen. 

Euer in Chriſto Verbundener, 

9. P. Wiebe. 
R. R. 1, Vineland, Ont. 


Briefe von Kejern. 


Kennt vielleicht jemand von den 
älteren Zejern noch das rufliihe Lied 
(id) möchte es das Auffriſchungslied 
nennen): Apyxano, 6PaTußl, nec- 
HIO TPAIHeM”. 

Die Melodie weiß ich, mir fehlt 
nur der Text. Ich würde bitten, das 
jelbe in die Rundſchau zu jegen, dann 
lernten es vielleicht aud) noch andere. 

Leiten Dank im voraus fendet, 

Yafob C. Reimer, 
Sardis (Greendale), B. E., 
629, R. R. 1. 

(Sch jand das Liedchen in „San- 
gesblüten”, gejammelt von Lehrer 
Safob Fröſe, Verlag „Raduga” und 
laſſe es hier folgen. — Ned.) 


Apyx»o, Gparubi, nechio TPsIHeM, 
OTAOXHEM, H CMEIIO 

MbI ONATb PA6OTaTh CTAHeN, 
npHMeMmca 3a ne1o! 


XopoM, xOpoM, nonre APy3KHO; 
HaM BO BCEM COTIACbE HY>KHO; 
Tae coraache 3aBenetca, 
CNABHO, CAABHO TAM MHBETCH. 
Bce KHNHT, Bce yaaetca. 
Apyx»o, apyxHo, Becenei! 


Tae pasaaa, npoiaji Beceibe; 
Panoctp yaerena; 

TaM HE KIEHTCH HH TIEHbE, 

HH urpa, HH A810. 


XopoM... 


Tne pasaan, Tam TPyCTHo, 
CKYUHO, 

TAM 3KHTbE naoxoe. 

Byap e c Hamm nepasayuno, 

APYKECTBO cBAToe! 


Xopon... 

Als dort bei Winnipeg herum jo 
viel Waſſer war, wurde uns ſchon 
bange, ob die „Rundſchau“ ſich auch 
verſchlucken könnte und jobald nicht 
wieder kommen. Dod) fie fam, Wai- 
fer oder nicht Waffer! Wir haben es 
mit dem Regen hier doch viel gemüt- 
licher. Im Winter laffen wir es für 
ein Weilden regnen und, wenn es 
und vorfommt es ijt genug, dann 





B.-Bonen 
u. ®,-Berlin 
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Bafet Nr. 107: 
2 Pfd. Nöfttaffee 
BEL. „Werner“: 


40 Pd. Mehl, 20 Pfd. Zuder und 
10 Pd. Schweinefchmalz 
5 Pfd. Echmalg, 5 Rfd. duger, 10 Pf. BU, 


aan. Kaffee, 8 Pfd. Schmalz, 2 Bid. N 
1 BD. Nalao, % Pid. Tee, % Pfd. Set. 85.75 


Diefe Preife fhliehen Feine unvorhergefehenen Zollgebühren ein. 


$10.00 









310 Power Bldg. 





Bitte, ſchidt Eure Veftellungen mit Money Order an 


JOHN H. UNRUH 
(Tel. 929 849) 


Winnipeg, Man. 


hört der Regen von jelber auf. Wird's 
dann jpäter, jo anfangs April, etwas 
heiß, jo fängt der Schnee in den Ber- 
gen an zu ſchmelzen und ganz ge- 
mütlid fommt das Waſſer in unjere 
Bewäflerungsgräben. Hört ji dann 
im Juni das Schneejchmelzen in den 
Bergen auf, jo jet die dritte Bezugs- 
quelle ein, nämlich wir pumpen das 
Waffer aus der Erde. — Wie gejagt, 
der Regen iſt hier bei ung in Cali- 
fornien eine gemütliche Sache — wc- 
nigjtens bis jetzt. So etwas kann 
man ſich auch nur in Californien 
leiiten und es gibt ja auch nur ein 
Californien in der Welt. 
Grüpend, J. A. Panfrag, 
Rt. 1, Bor 278, Dinuba, Calit. 


Werter Editor! Danfe vielmals 
für die liebe „Rundſchau“, die wir 
mit großem Intereſſe Iejen. Sie iſt 
uns ein fajt unentbehrlicer Freund 
geworden und wir freuen uns jede 
Woche auf ihr Erjheinen. Da unjer 
Jahr um ift, jo möchte ich Ihnen 
das Geld fürs nädjite Jahr ſchicken, 
damit es ja feine Unterbrechung gibt. 
Auch der „Sugendfreund“ iſt bei ung 
iehr beliebt, bejonders bei den in» 
dern. Unjere Kleinfte, 11 Sabre alt, 
erzählt mir immer mit jtrahlenden 
Augen von Lieschens Streihe und 
wartet ſchon immer gejpannt, was 
die wohl in der nächſten Nummer in 
ihrer Unſchuld mag angerichtet ha- 
ben. — Mit briderlidem Gruß, 

Ihr treuer Leſer, J. Löwen, 
Abbotsjerd, B. C. 


Hiermit das Leſegeld für Ihr wer- 
tes Watt. Meine Eltern abonnieren 
die M. Rundſchau und haben uns 
die immer gebracht, wenn fie fie ge 
lejen hatten. Dank Xhrer lieben Zei— 
tung haben wir unſere Tante und 
eine Couſine in Deutſchland gefun- 
den. Wir haben auch Coufins und 
Onkel und Tante, die ſchon in Ka— 
nada ſind. — Möchte auch für die 
Tante Julia Baumgart die Rund— 
ſchau beſtellen. Wir ſind jo froh, 
daß ſie a Polen herauskommen 
fonnte und ihre letzten Tage bei Ih 
rer Tochter zubringen darf, 

Dank der Rundihau_twird mein 
Deutſch auch wieder_anfgefriicht. Ha- 
be nur 7 Monate deutihe Schule 
achabt, als id) anno 1920 zum Un- 
terricht ging. Sept bin ich jo froh 
zu meinem Deutſch, jonit könnte id) 
mit meinen erwähnten Verwandten 
feine Verbindung heritellen. 

Mit beitem Gruß, 

Frau Aug. Wirt, 
Did, Mid, NEU 


TIME TO TREAT CROPS 
WITH 24-D 


The essence of success in the con- 
trol of weeds in growing crops by 
2,4-D rests not only in employing the 
right chemicals at the right concentra- 
tions but also in spraying or dusting at 
the right stäge of both weed and crop 
growth. 

Treat Early. It cannot be stressed 
too strongly that the best results with 
2,4-D are obtained when annual weeds 
such as Wild Mustard and Stinkweed 
are treated in the seedling stage. Once 
annual weeds have grown darge their 
resistance to 2,4-D increases rapidly. 
In <onsequence, the later the spraying 
or dusting is left the greater will be 
the amount of 2,4-D requirend to ob- 
tain an firstclass kill; and the longer 
will the weeds be given a chance to 
compete with the crop. Treat tarly. 

Stage of Crops. Although it is im. 
portant to treat the weeds as soon as 
the seedling stage is reached it is im- 
portant ‚to bear in mind the stage of 
crop growth. Too early or too late 
treatment with 2,4.D is likely ta lead 
to crop injury. In the case of cereal 
crops (wheat, oats and barley) it is 
essential to wait until the grain plants 
are in the 3-leaf stage, or about 6 in- 
ches high, before they are treated. 
2,4-D should ndt be applied to cereal 
crops after the plants have reached the 
early shot-blade stage. On mo account 
should cereal crops be treated when 
the plants are in the flowering or’early- 
heading stages of growth. With flax, 
treatment with 2,4-D should be made 
at the earliest opportunity after the flax 
plants have formed 4 or 5 leaves, 
since the weeds then will be more rea- 
dily killed. Flax crops should not be 
sprayed or dusted with 2,4-D once 
the plants have started to bud. Late 
treatment of flax is likely to cause 
serious crop injury. 

Seek Advice. More detailed infor- 
mation on the proper time to apply 
“2,4.D Time Treatment Chart”. Re- 
member, early treatment with 2,4-D 
is essential for effective, economical 
weed control. 


Line Elevators Farm Service. 








Nachrichten... 


(Fortfegung von Seite 1—5) 


überall erfolgreid; und der 100 Mei- 
len lange Deich hat ſich bewährt. 
Aus dem Oſten v. B.C. famen am 23, 
Nachrichten, dag der Columbia Fluß 
aus den Ufern jteige und das Städt- 
den Trail (13.000 Bevölferung) teil- 
weiſe im Waſſer jei. Der Waſſerſtand 
war 41 Zub, gegen 46 in 1948. 

— Die Baumobſtinduſtrie im Dfa- 
nagan Tal hat durd den anhaltenden 
Froſt des legten Winters den enor- 
men Schaden von zirfa $8,000,000 
zu verzeichnen. Beihädigt find Pfir- 
fihgärten zu 95%; Kirſchen und 
Aprifojen — 90%; Bflaumen — 
65%; Birnen 70%; Aepfel 20 %. 
(Wir mirden gerne erfahren, wic- 
weit unfere Leute bei Kelowna und 
Diver und an anderen Rlägen be- 
troffen find. — Red.) 

— Im Fräſertal hat die anhalten- 
de Hiße der legten Wochen die Erd» 
beerernte ungünjtig beeinflußt. 

— Die führende Perſönüchkeiten 
der Ducdjoboren jind in Nelfon, B.E., 
zu Gefängnisitrafen verurteilt wor» 
den wegen Anftiftung von ungefeß- 
lihen Handlungen, Brandftiftung, 
Srauenaustaufh, Sprengen und Zer⸗ 
jtören von Schulen und Brüden. 
Michail Verigin Erzengel) erhielt 
2 Jahre, fowie aud) jein Sefretär 3. 
Podownikoff. 3. Lebedeff, Führer 
der „Sreiheitsjöhne” hatte jein Ur— 
teil noch nicht. 

— Das lanadiſche Einbürgerungs. 
geſetz erfährt im Parlament gegen- 
wärtig Veränderungen: 1) Ein im 
tanadiſchen Flugzeug geboreneg Kind 
it Kanadier. 2) In Kanada gebo- 
rene Kinder der diplomatiihen Ver 
treter anderer Mächte find nicht Ka— 
nadier. 3) Kanadiiche Frauen, die 
ihr Bürgerrecht vor 1. San. 1947 
durd; Heirat mit A ndern ber» 
wirft hatten, dürfen ihr Bürgerrecht 
ier wiedererlangen. 4) Kanadier, 
id) in anderen Ländern haben 
einbürgern aſſen und nun für den 
Reſt ihres Lebens nach Kanada zu— 
rüdfehren, dürfen nach 18Jahr wie 
der Bürger werden. 5) Bon Nana 
diern adoptierte oder legitime 
der, Musländer, dürfen das Bürger: 
recht erhalten. 6) Anſtatt „britiih 
jubject“ ſoll von nun an „Common 
wealth citizen“ ſtehen. 7) Bürger 
aus der Republik Irland genießen 
dieſelben Rechte, wie die aus Eng- 
land. 8) Falls Nanadier ſich frei- 
willig von einem feindlichen Staat 
haben einbürgern laſſen, werden fie 
doch als Kanadier verantwortlid, ge- 
halten für ihre Handlungen, und ihr 
Bürgerrecht darf ihnen entzogen wer 
den 

— An der Normalihule in Winni- 
veg abfolvierten 346 Studenten. 
Sohn Suderman, Winkler, erhielt 
als Auszeihnung eine Goldmedaille. 
Dav. Winter, Altona, war Vorjit- 
zender der Studenten : Körperidaft. 
Auf der Graduationsfeier jang Corn. 
Valzer ein Solo und ein mennon. 
Männerguartett brachte Lieder, 

— Nur etwa 10% des über: 
ſchwemmten MAderlandes in Mani- 
toba wird in diejem Jahr eine Ernte 
erzeugen, weil es jo langjam trodnet. 
Alſo muß der betroffene Farmer 
5 zum Herbſt 1951 auf eine Ein- 
nahme warten. 

— Ein Generalleutnant Charles 
F. Löwen ift als Stommandierender 
der Luftabwehr für die brit. Inſeln 
ernannt worden. Löwen foll aus 
Vanvouver ftanımen und wurde in 
1918 Artillerieoffizier. 
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Baus zu verkaufen; 


Halb-Keller; 3 geräumige Zimmer, 

von innen gepflaftert; oben zwei uns 

fertige Zimmer; von außen gepflaftert; 

gute Anlagen; nahe am Berfamm: 
lungshaus. 


352 McKay Ave, ‘ 
N. Kildonan, Manitoba 


„General Store” 
mit Detail. Delhandel zu verkaufen in 
inem guten mennonitifchen Städtden 
in dem ſich rapide enttwidelnden füdineft- 
lichen Manitoba. 7 —— — 7 Lois, 
alle mit Baumtwuchs. Gutes Gebäude. 
Jahresumſatz $30,000.— . 


Preis des 
vn. — $12,000, 








das Warenlager und die 
Hälfte bar f. die Gebäude u. Einrichtung. 
FOUR PROV. INVESTMENT CO. 
300 Main St., Winnipeg. Ph. 925 266 


1. Grundftüde 77x158 ft. an einem 
ſchönen Play im Städtchen Virgil, 
Ontario. 

2. Neue, modernes Haus, alle Eins 

richtungen, Busverbindung, nahe au 

Kirchen und Schulen, auf der ſcho— 

nen Niagara Halbinfel. 

3.81, Acres Farm, mit Trauben, 
Pfirfien und Birnen und einem 
modernen Haus, 

Um weitere Auskunft ſchreibe man an: 
GEORGE REMPEL 
Virgil, Ontario 
— David H. Bartel, 68, von Drake, 
Sask. ift am 16. Juni im Hofpital 
zu Watrous geftorben. Es hinterblei- 
ben Witwe Juftine Bartel (geb. Bolt 
aus Winnipeg) und 2 Söhne. Der 
Entfchlafene war anno 1908 aus Po- 

len eingewandert. 

— Eine peinliche Erfahrung mad)- 
te die Winfler Credit Union Society, 
als die Reviforen einen Fehlbetran 
von zirfa $16,000 feititellten. Man 
beihuldigt den gänzliden Mangel 
an gefhäftliher Erfahrung bei der 
Verwaltung und dem Direktorium, 
hat aber auf einer Verjammlung 
der Mitglieder beſchloſſen, wein 
terzuarbeiten. — Die $380,000 aus. 
geliehenen Gelder Tommen mangel- 
haft ein und der Verein hat $400,000 
Schulden. Bücher und Kaffe waren 
faft 2 Jahre nicht geprüft worden. 

— Aus Coaldale jhreibt Th. Kor- 
nelfen, daß Miſſionsgeſchwiſter Wir- 
ide aus Colombia dort Bericht er- 
itatten. In der M. B. Gemeinde ha- 
ben ſich 39 Seelen zur Taufe genel- 
det und am Sonntag, den 25. Juni, 
feierte die Gemeinde das größte Tauf- 
jeſt in ihrer Gejchichte, 

— Tas „Menno-Blatt“ berichtet 
aus Paraguay: — Dr. und Frau 
J. Schmidt ftellen jid) in den Dienit 
der Lepramiffion fir Paraguay. 

— Fernheimer 3.Schule arbeitet 
mit 144 Schülern in 4 Klaſſen und 








einem pädagogiſchen Ran Als 
vehrer unterridhteten: C. Be. 
ters, . Roitma, Dr. Pan St. 


Bräul & 3. Redefop. P. Neufeld. 

— Gefundheitszuftand läht zu 
wünſchen übrig. Es herrſcht jtarf 
die Malaria und Grippe. 

— Die Ernte fällt gut aus. Boh— 
nen, Nüffe, Kafir find eingeheimft. 
Jetzt ſchafft man in der Baumwolle. 

— Abfat fand man wohl für alle 


(Kortjegung auf Seite S—1) 





Wertvolle Bücher! 


Der ewiae Sohn Gottes — Vorträge über Hebräer Sa. 1 bis 


6 und Kap. 10 von Abram H. Aa und Seinr. 9 


Broſchiert. Klarer Drud 


120 Seiten, 
- 81.00 








A Brief Outline Study of die Seren chae — Eine Anlei— 


tung zur Auslegung von Offbg. Kap. 2 u. 3. 
Vrojciert . 


diejer Kapitel. 32 Seiten. 
Wir empfehlen obige Bücher. 


Sie find tief geiit 


Ein gründliches Studium 
Suter Drud 35c 





—— und 


von den weitbekannten Predigern und Lehrern — Privat⸗ 
perſonen, Bibliotheken und Schulen ſollten jebt beitellen, —— 


die Auflage reicht. 


Für beide zuſammen 
* 


3 Bände von Erich Sauer iind in neubenrbeiteter Ausgabe er 


ſchienen und fofort lieferbar für 
Auch einzeln zu beziehen: 


. 58.25 


Das Morgenrot der Welterlöfung. — Ein Gang durch die altteftamentliche 


Dffenbarungsgeihichte. 234 Seiten. 5 
Der Triumph des Gefrenzigten — Ein Gang dur die en it 
246 Seiten. 


Offenbarungsgeſchichte. 


Vom Adel des Menſchen. — Gedanken über Zweck und 


ſchöpfung. 246 Seiten. 


Preis, 





Preis, gebunden .. 


. 33.25 








tamentliche 
Preis, gebimden .... - 53.00 
Siel der Menicien: 

gebunden cu ee RS 


— portofrei — 


THE CHRISTIAN PRESS, 


672 ARLINGTON ST. 


LTD. 
WINNIPEG, MAN. 
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Sooker Washington 


Dom Negerfflaven zum Erzieher feines Dolfes 
dargeftellt von 
Jean Francois Cabrieres. 
ie Ai ie Sie Sie Din ie fie fie fin fin fü fie fin fin Din der fin fin din din din din den fin die Bin 


(Fortfegung) 
Erſte Schulung. 


Jeder Arbeiter, der mit der Salz- 
geivinnung beſchäftigt war, trug eine 
Kontrollnummer, jo daß der Werk: 
meifter am Ende des Tages jeden 
von ihnen zu Tage geförderten Kü- 
bel. markieren fonnte. Der Stief- 
vater Voofers hatte die Nummer 18, 
und Boofer lernte es, dieje Nummer 
überall zu erfennen, und fonnte 
fie jogar fdhreiben. Dies war der 
erjte Schritt zum Wiffen! 

„Sch hatte immer den dringenden 

Wunſch gehabt, leſen zu lernen“, er» 
zählte er fpäter. „Als Sklave erhielt 
ic) keinerlei Schulung, obwohl id) oft 
eine meiner jungen Serrinnen bis 
zur Schultüre geleitete, wenn ich ihre 
Bücher trug. Dort einzutreten, würde 
für mein Gefühl das Paradies be- 
deuten. Ich hatte bei mir bejchloffen, 
daß id) es wenigitens dahin bringen 
müßte, Bücher und Zeitungen zu ler 
fen. Wir waren faum in unjerer 
neuen Hütte eingerichtet, als ich mei» 
ne Mutter anflehte, mir ein Lehr: 
buch zu verichaffen, das außer dem 
Alphabet einfahe Leſeübungen in 
Form von feeren Silben wie AB AC 
EA DA, enthalten ſollte. Sie fand 
wo kann id; nicht jagen) ein altes 
Abc-Buc von Webiter mit blauem 
Rücken. Ich verfhlang es; id) gab 
mir die größte Mühe, e3 zu verjtehen 
und zwar ohne Lehrer. Zu jener 
Zeit gab e3 in der ganzen Umgebung 
feinen Mann meiner Raſſe, der Ie- 
jen Fonnte, und ich war zu ſcheu, um 
mid an einen Weißen zu wenden. 
In wenigen Wochen Fannte ich einen 
großen Teil des Alphabets." 
. In allen jeinen Anſtrenungen, 
fein Wiffen zu vermehren, wurde 
Voofer aufs bejte von der Frau un— 
terftügt, der er das rührende Zeug: 
nis gibt: „Meine Mutter teilte mei 
nen Ehrgeiz und half mir nad) Kräf- 
ten. Sie war volljtändig ungelehrt, 
aber jie bejaß eine Schaf praktiſchen 
Wiffens, der ihr half, jeder erdenkli- 
dien Situation gerecht zu werden und 
fid) mit Ehren darauszuziehen. Wenn 
id in meinem Leben e3 zu etwas 
gebracht habe, jo verdanfe ich es je 
denfalls den Fähigkeiten, die id von 
meiner Mutter geerbt habe...“ 

Wenige Zeit nad der Ankunft in 
Malden und troß der großen Armut 
der Familie adoptierte die großher- 
zige Fran einen Waijenjungen, den 
man James B. Waihington nannte 
und der in der Folge jtets als Glied 
der Familie betrachtet wurde. 

Es war in Malden, daß Boofer 
zum erjtenmal an einem Neligions- 
unterricht teilnehmen durfte 
und feine Kameraden an einem Sonn- 
tagmorgen mit Marmeln jpielten, 
ging ein betagter Schwarzer vorbei 
und fchalt jie, am Tage des Herrn 
eine ſolche Zerjtreuung zu treiben; er 
fragte, warum fie nicht die Sonn: 
tagsſchule bejuchten. Er erflärte ih 
nen dann, worin eine ſolche beſtehe 
und welden Nuten fie aus ihr ziehen 
fönnten. Seine einfahen Worte mad 
tei auf Boofer einen tiefen Eindrud. 
Er jtedte die Marmeln jofort in feine 
Taſche, folgte dem Alten und wurde 
ein regelmäßiger Schüler der Sonn- 
tensiäuge. Später wurde er einer 
ihrer Lehrer und ſchließlich ihr 
Leiter. 


Ungefähr zur gleihen Zeit kam 
von Obio ein junger Neger nad) Mal- 
den, der lejen gelernt hatte, Sobald 
ſich diejes herumgeſprochen hatte, 
verfhafften fich die Schwarzen eine 
Zeitung, und am Ende jedes Tages 
jah ich den junen Mann von Män- 
mern und Frauen umringt, die be- 
gierig waren, zu erfahren, was fid) 
in der Welt zutrug. 

„Wie ic; beneidetel” erzählte Boo- 
fer. „Hier war ein menſchliches We 
jen, das meiner Meinung nach nicht 
feinem Loſe zufrieden. fein mußtel” 

Zur jelben Zeit wurde die Grin 
dung einer Schule für ſchwarze Kin- 
der von den Gemeindegliedern er- 
wogen. Eine jolde wäre die erjte in 
diefer Gegend Virginias gewejen; 
03 handelt fich alja um ein wichtiges 
Experiment, das überall das größte 
Intereffe erregte. Aber wo einen 
Lehrer finden? Es gab wohl den 
Nüngling, der die Zeitung vorlag; 
aber feine Jugend ſprach gegen ihn. 
Währenddeflen hörte man von einem 
andern Schwarzen, der von Ohio 
‚gefommen war. Es war ein einfti- 












ger Soldat der Nordarmee, der jid) 
nad) jeiner Entlafjung als Handlan- 
ger auf einem Schiff verdingt hatte, 
und der eine recht gute Bildung be- 
ja. Nachdem man ihm den Plan 
auseinandergejegt hatte, wurde er 
nad; langen Verhandlungen mit den 
Veranitaltern angejtellt. 

Natürlih gab es Fein Lolal für 
die Schule! Es fand fi aber ein 
Negerpfarrer, der bereitwillig fein 
Schlafzimmer als Schulraum zur 
Verfügung ftellte. Pulte und Bänke 
für die Schüler ftellte man ber, in- 
dent folide Bretter auf Holzpfojten 
befejtigt wurden. 

Unterjtügungen fir eine Neger- 
ſchule gab es nicht. Nach dem Kriege, 
aus dem jie verarmt und durd die 
Freilaffung der Sklavn in ihrr wirt- 
ihaftlihn Lage erſchüttert hervorge- 
tengangen waren fehlten den Süd- 
itaaten jegliche Geldmittel; aber auch 
das Verhältnis fir die ſchwarzen Mit- 
bürger war nicht vorhanden. 

Die ſchwarze Gemeinde mußte de3- 
bald jelbjt die Mittel aufbringen, um 
ihren Lehrer zu bejolden. Alle an 
der Schule intereffierten Familien 
beſchloſſen monatlich eine Fleine Zah. 
lung zu leijten unter der Bedingung, 
dal; der Schulmeifter wenigſtens ein- 
mal im Monat bei ihnen in Benfion 
eſſen wollte. Es war feine ſchlechte 
Abmachung: denn jeder Haushalt be- 
mühte jid) am jedem Tage, das Beite, 
das er hatte,aufzutiihen. „Sch er- 
innere nich an die Ungeduld und an 
den Appetit“, erflärte Booker ſpä- 
ter, „mit dem ich den Tag des Leh- 
rers im unferer fleinen Hütte er- 
wartete...“ 

Die Schule füllte ſich raſch, und 
man Ffonnte einem in jeiner Art ein- 
zigen und rührenden Schaufpjel bei- 
wohnen: bier war ein ganzes Volk, 
das zum erjtenmal die Schule bejud)- 
te, Wer die ſich abjpielenden Szenen 
nicht miterlebt hat. kann fi kaum 
voritellen, wie jehr dieje früheren 
Sklaven cs wünſchten, unterrichtet 
zu werden. Es gab wohl wenige, die 
glaubten zu jung zu fein, und feine, 
die ſich zu alt dünkten, um zu verſu— 
den, etwas zu lernen. Sobald Xeh- 
rer gefunden waren, jtrömten die 
Schüler herbei, jei es für die Tages- 
oder fiir die Abendklaſſen. Oft muß- 
ten Schüler abgeiwiejen werden, weil 
der Plaß fehlte. Der große Ehr- 
geiz der Alten bejtand darin, die Bi- 
bel fejen zu fönnen, bevor jie itar- 
bei, und es war nicht jelten, daß 
eine Abendflaffe aus Frauen umd 
Männern von Fünfzig bis fünfund- 
ſechzig Jahren zufammengejegt war. 
Seit der Proflamation der Freiheit 
beitanden Sonntagsihulen für die 
Schwarzen: aber das Bud), das noͤch 
eifeiger als die Vibel ftudiert wurde, 
war das Alphabetleſebuch! 


Bon der Abendſchule zur Tagesſchule. 


Nichts hätte größere Hoffnungen 
in Booker weden können als die Er- 
Öffnung der Schule von Kanawha 
Volley. Aber er jollte eine graufame 
Enttäuſchung erleben. = 

„Welches Unglück! Mein Vater, 
der entdeckte, dab ic) ſchon Geld ver- 
dienen fonnte, erflärte, mic) in der 
Fabrik nicht entbehren zu kennen! 
Diefer Beſchluß erihiem mir als 
Zerftörung aller meiner ehrgeizigen 
Träume, und meine Enttäuſchung 
war um fo größer, als id) don me£i- 
nem Arbeitspla aus jeden Morgen 
und Abend die glüdlihen Kinder 
ſehen fonnte, die ſich zur Schule be 
gaben. Meine Mutter nahm an mei- 
nem Summer teil, tröjtete mic und 
half. mit finden, was ih braudite. 
Ich Fonnte jchlieglih mit dem Leh- 
rer ein Abfommen treffen: er war 
einverftanden, mir abends nad mei- 
ner Arbeit, Stunden zu geben. Ich 
war darüber jo glücklich, daß ich wohl 
des Abends größere Fortichritte mad)- 
te al3 die andern Kinder während 
des ganzen Tages. Aber mein Kin- 
derherz hegte dennoch den jehnlichen 
Wunſch, an der Tagesihule teilneh- 
men zu dürfen." 

Dieje erite Erfahrung war für 
Voofer von großem Nußen, denn jie 
überzeugte ihn vom Wert der Abend · 
laffen; wir werden jpäter jehen, 
melden Schluß er daraus zog. Er 
machte nod) eine Erfahrung, die in 
die Anfänge feiner Schulzeit in Mal- 
den fällt. Der Lehrer Hatte jeine 
Stunden durch eine Rede eröffnet, 
die derart, daß feiner Anſicht nad). 





Mennonitiſche Rundſchau 


das Ziel des Unterrichts darin be- 
jtehe: forreft Englifd) Iefen und ſchrei · 
ben zu Iernen. Ohne feine Einwände 
formulieren zu -fönnen, fühlte ſich 
Boofer inſtinktid im Wideriprud) 
mit diefer Anſchauung. Er Hatte 
das deutliche Empfinden, daß e3 beim 
Unterrichten um mehr gehe als nur 
um die. Zu jener Zeit mußte jeine 
Mutter ihrer großen Armut wegen 
auf die nötigjten Dinge verzichten 
und Tag und Nacht arbeiten, um es 
ihrem Sohne zu ermöglichen, wäh · 
rend zwei oder drei Monaten im 
Jahr am Unterricht teilzunehmen. 
Die Schule bedeutete ihm die Hoff- 
ung, feiner Mutter das Leben ein- 
mal leichter und angenehmer geital- 
ten zu können. R 
Man muß großes Gewicht auf dieje 
Auffaffung Booker Wafhingtons e- 
gen, denn einerſeits erflärt fie feine 
erftaunlihe Aftivität, und anderer- 
ſeits unterjheidet fie ihn don jenen, 
deren Ehrgeiz nur ihren Studien 
galt und die Schwierigkeiten des Le- 
bens außer acht ließ. Im Jahre 1931, 
ſechsundſechzig Jahre, nahdem die 
erjte öffentliche Schule in Malden 
eröffnet worden war, hatte der erjte 
Lehrer Voofer Waihingtons Gele- 
genheit, feine Erinnerungen zu er- 
zählen. Er hatte die Anfangszeit 
und auch den Fleinen acht bis neun · 
jährigen Booker noch gut in Gedächt - 
nis, und er beſchrieb ihm folgender- 
maßen: „Rötliches Haar, fein Hut, 
ein viel zu großes Hemd, aber eine 
Seele, die dor Eifer, Energie und 
Ehrgeiz überlief. Er war außeror- 
dentlih fleißig, und fein Wunſch, 
etwas zu lernen, war echt. Sm übri- 
gen war er ein Junge wie die andern 
und liebte es, Streiche zu berüben. 

Ih kann mid) nicht erinnern, ihn 
je zornig gefehen zu haben; er hatte 
im Gegenteil immer ein Lächeln und 
ein freundliches Wort fir  jeder- 
mann. Deshalb war er bei Weißen 
und Schwarzen beliebt. Da er mit 
Leichtigfeit jeinen Gedanken Ausdrud 
geben Fonnte, nahm er gerne an De- 
batten teil, immer im Wunjd, belehrt 
au werden". 

Die Teilnahnte an den Abendklaj 
fen hätte Boofer genügen follen, da 
er dort feinen Wiſſensdurſt befriedi- 
gen konnte. Aber wie wir gejehen 
haben, war es jein jehnlichiter Wunich, 
die Tagesjhule zu bejuchen, denn die- 
ie bedeutete feiner Anſicht nah die 
eigentlihe Schule. Sooft jid eine 
Gelegenheit bot, bradte er daher 
jeinen Wunſch vor, und endlid, erhielt 
er die fo innig erjehnte Erlaubnis 
Eine Bedingung wurde ihm aller- 
dings geitelt: Er mußte jehr früh 
aufftehen und am Salzofen bis neun 
Uhr morgeng arbeiten; außerdem 
nad) der Nachmittagsſchule minde- 
ſtens nod zwei Stunden. 

Voofer nahm diefe Abmahung 
gerne an, die nur einen einzigen 
Nachteil bot. „Die Schule“, erzählt 
er, „war ziemlich weit vom Arbe 
play entfernt, und die Stunden 
gannen um neun Uhr. Ich kam des- 
halb immer zu jpät, und bei meinem 
Eintritt waren die Aufgaben ſchon 
forrigiert. Um nun diefe Schwierig: 
feit zu bejeitigen, Tieß ich mic zu 
folgendem verleiten: Im Büro der 
Fabrik befand ſich eine Uhr, die die 
Tagesarbeit von mehr als Hundert 
Arbeitern beitimmte. Ich verfiel auf 
den Gedanken, den Zeiger von adıt- 
einhalb auf neun Uhr zu ſchieben. Der 
Streich glüdte. Ich fuhr damit fort, 
bis der Werkführer etwas merkte und 
die Uhr mit einem Schlüffel abſchloß. 
Ich wollte ja niemand ehvas zuleide 
tun! Alles, was ich bezweckt hatte, 
war, zur Zeit zur Schule zu fom- 
men...“ 


Eine Müte und ein neuer Name. 


Die Schule begann mit einem Ap- 
vell, Voofer fonjtatierte, dab alle 
Schüler mindeſtens zwei Namen Hat- 
ten; einige trieben die Ertravaganz 
jogar joweit, ſich deren drei zuzule⸗ 
gen. Ihm ſelbſt war es bisher gleich- 
gültig getvejen, daß er nur mit einem 
Namen aufgerufen wurde. Wie joll- 
te er diejem Mangel abhelfen? Im 
Augenblid, als ihn der Lehrer be- 
fragte, hatte er jeisier Anjicht nad) 
eine glänzende Idee. „Ich antworte 
in fühlem Ton, wie wenn id) immer 
jo geheißen hätte: Boofer Wafhing- 
ton. Und feither bin ich unter die- 
jem Namen befannt. Erit jpäter er- 
fuhr ih, daß mid; meine Mutter 
Voofer Taliaferro genannt hatte, 
daß aber der zweite Name bald nad} 
meiner Geburt in Vergeffenheit ge- 
raten war. Ich nahm ihn dann mwie- 
der auf und unterjchrieb jtet3: Boo- 
fer Taliaferro Wajhington. Ich glau- 
be nicht, daß es in unjerem Lande 
viele Männer gibt, die dag Privi- 
legium hatten, ihren Familiennamen 
nad; meiner Weife auszuſuchen!“ 

Tatfählic war e3 etwas kühn, ſich 
den Namen des berühmten Grün- 
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ders der amerikaniſchen Union zuzu · 
legen. Aber ein halbes Jahrhuntert 
ipäter, anläßlich des Jubiläums des 
Inſtituts von Tuskegee, ſagte einer 
der Redner mit Recht, daß es auch 
für George Waſhington eine Ehre 
fei, daß fein Name von jemand ge- 
tragen worden, der jeinem Lande in 
anderer Weije jolch wertvolle Dien- 
ite eriiejen. 

Eine” weitere Schwierigkeit ftellte 
ſich bald ein. Da Boofer feine Mütze 
und feinen Hut befaß, während alle 
andern Schüler eine Kopfbededung 
ihr eigen nannten, fühlte er jich be- 
nadjteiligt. Wie immer in jolden 
Fällen, wandte er jid) an jeine Mut- 
ter. Sie erflärte ihm, daß jie zu 
arm jei, um ihm „die Hutmacher 
Kopfbededung” zu faufen, wie die 
Schwarzen die, für fie neuen Hüte 
nannten; doch verſprach jie ihm troß- 
dem, ihm aus Verlegenheit zu bel- 
fen. Sie verſchaffte fi zwei Stüde 
„Homejpun“ (ein ziemlid) grobes 
Gewebe) und verfertigte daraus eine 
mütze, die ihr Sohn ſich jtolz auf- 
jegte. Es war die erjte, die er jein 
eigen nannte, und er jprad) mit Rüh- 
rung von ihr. Die Lehre, die mir 
meine Mutter erteilte, indem jie mir 
meine Mütze jelbit anfertigte, ijt mir 
durch mein ganzes Leben geblieben, 
und ich habe mid bemüht, jie andern 
zufommen zu laffen. Sooft id) daran 
denfe, empfinde id) großen Stolz 
über die Charakterjtärfe meiner Mut- 
ter, die nicht der Verjuchung "erlag, 
für etwas anderes zu gelten, als jie 
war; jie wollte nicht glauben ma- 
den, daß fie die Mittel beſäße, ihrem 
Sohne eine „Hutmader - Kopjbedet- 
fung” zu faufen. Und um deswillen. 
daß fie fid) weigerte, Schulden zu 
macen, um etwas zu kaufen, was 
jie ſich nicht leiten Fonnte, rejpef- 
tierte ich jie mur um jo mehr. Seit 
her habe ich alle Arten von Ktopfbe- 
dedung gehabt, aber feine habe ich 
mit größerem Stolz getragen, als 
die nt meiner Mutter aus zwei 
en verfertigte Mütze. Sch 
habe jpäter fonftatiert — ohne Be- 
friedigung darüber zu empfinden! 
—, daß don meinen Schulfameraden, 
die mir einer forreften Kopfbedet- 
fung in unfere Schule eingetreten 
find und über meine improvifierte 
Mütze jpotteten, einige ihr Leben im 
Gefängnis beſchloſſen haben, wäh - 
rend andere jo weit gekommen jind, 
ſich überhaut feine Kopfbedeckung 
mehr leiſten zu können . . .“ 

Booker konnte dem hulunter- 
richt nur fehr unregelmäßig beinvoh- 
nen und überhaupt nur furze Seit. 
Bald mußt er endgültig verzichten 
und fi ganz jeiner Arbeit widmen. 
So nahm er dann wieder zu den 
Abendklaffen Zuflucht, denen er den 
größten Teil jeiner Bildung mäh- 
rend jeiner Kindheit verdankt. Eine 
jeiner größten Schmierigfeiten be— 
jtand darin, einen fähigen Lehrer zu 
finden. Wenn er nad) vielen Mühen 
jemand gefunden hatte, der willens 
war, ihm Stunden zu geben, jtellte 
fich öfters heraus, daß der Lehrer 
nicht mehr Kenntniſſe als der Schü 
ler beſaß. Dft mußte Voofer nachtss 
mehrere Kilometer zurücdlegen, um 
jeinen Lehrer aufzujuchen. „So trau» 
tig und ſchwierig aud meine Jugend 
gewejen jein mag, ich habe nie den 
Entihluß, mid zu bilden, aufgege- 
ben, ich war bereit, dafiir jeden Preis 
zu zahlen.“ 

















Von der Salzgewinnung zu ben 
Kohfenbergwerfen. 


Später mußte Voofer feinen Hand. 
langerpojten am Galz-Badofen ge 
gen den eines Kohlenarbeiters im 












Don Wichtigkeit! 


1. Für jeden in der Provinz Brit, 
Columbia Wohnenden ift Regi- 
ftration unter dem B €. Hofpi. 
tal Aft obligatoriſch. 

‚Neu in dieje Provinz Herzuge- 
zogene werden am erjten Tage 
des dritten Monats ihres Hier- 
feins berechtigt zu Anſprüchen 
an diefe Verfiherung, wenn der 
erforderliche Teil der Prämie 
vor dem Datum dingetragen ift. 

. Die Prämie ift: Bon Eingelper. 
jonen — $21.00 jährlich; vom 
Haupt einer Familie mit einem 
oder mehr Angehörigen, $33.00 
jährlich. 

. Die Hoſpital Inſurance Service 
muß über jede Aenderung in 
Familie oder Adreffe in Kennt- 
nis gefegt werden. 


. Um weitere Auskunft ſprechen 
Sie im nächſtliegenden Hoſpital 
Inſurance Büro vor. 


—Bahren Sie Ihre Geſundheit — 
"Zahlen Sie die Prämie prompt! 


B. C. HOSPITAL 
INSURANCE SERVICE 


Vergwerf eintaujchen; hier wurde das 
Brennmaterial gewonnen, das jene 
Defen jpeijte. E3 war dies eine miüch- 
jame und ſchmutzige Arbeit. Die Er- 
innerungen hierüber gehören zu den 
dunfeljten jener Zeit. 

„Ich habe diefe Art Arbeit immer 
gefürchtet. Erſtens wird man jdmut- 
3ig; und am Ende des Tagwerks ift 
es nicht leicht, jich zu jäubern. Au- 
Berdem mußte man, um zu dem Ein- 
gang des Bergwerks zu gelangen, 
mindejtens einumdeinhalb Silometer 
im Dunklen zurücklegen. Wie oft habe 
id) mich im Labirinth der unterirdi- 
ſchen Galerien verirrt! Um das 
rauen der Situation zu erhöhen, 
erloſch auch noch meine Lampe, und 
wenn ich zufällig keine Streichhölzer 
bei mir hatte, mußte ich im Dunkeln 
herumirren, bis ich jemand traf”. 

Die Arbeit war mühſam und aud) 
gefährilh; es bejtand die Gefahr, 
in einer Erblojion umzufommen oder 
von einem fallenden Block erdrückt 
zu werden. Soldie Unglüdsfälle ka- 
men öfters vor und hielten den Süng- 
ling in einem beftändigem Angitzu- 
itand. Er hat von diefen Erfahrun- 
gen die Ueberzeugung gewonnen, dab 
lange Minenarbeit fiir den Arbeiter 
geittötend iſt und daß fie ihm jeg- 
licher Ehrgeiz erſtickt, oder befier ge- 
jagt, jede Sehnfucht nad) höheren 
Dingen. Glüclicherweije war dies 
bei ihm nicht der Fall. Er nahm fei- 
ne Bücher in die Mine mit und bver- 
juchte im Schein feiner Kleinen, 
an der Mütze angebradhten Lampe, 
in jeinen freien Mugenbliden zu le 
ſen. Booker jagt hiezu: „Viele Kin 
der verbraditen und verbringen heu 
te nod; einen großen Teil ihres Le— 
bens in den Minen, ohne irgendeinen 
Unterricht zu erhalten. Noch betrüb— 
licher, damals wie heute, ijt, daß jie 
pſiuchiſch und geiſtig unterernährt 
ſind. Sie haben kein anderes Ziel 
im Leben, als in der Kohle zu ver- 
bleiben! 

Zu jener Zeit und jpäter noch als 
junger Mann malte ih mir die Rolle 
eines Weihen aus, der feinen BWi- 
derftänden in Bezug auf jeine Wün- 
ice und Hoffnungen begegenet. Sch 
beneidete die, die ohne Schwierig- 





Wir find jegt in der Lage, auf Beftellungen neue „Korb“ Laſtwagen und 
Traktore prompt zu liefern. 

Beftelungen auf „Ford“ und „Monarch“ Autos werben jet angenommen 
und können in einem Zeitraum von zwei Wochen geliefert werben. 
Ford Kunden von ben weftlihen Provinzen, wenn ihr bad ſchöne Ontaris 
befucht, erfpart Euch bie Neifeunfoften und Fauft Euren „iorb* Wagen bei 


PRESTON, ONTARIO _ 


DUECK MOTORS 
Phone 1226 — 


437 King Street. 


Preſton Tiegt acht (8) Meilen öſtlich von Kitchener am 8. Hochwege. 
Um nähere Austunft wende man fi an Henry Düd. 
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PETER WARKENTIN 


786 ST. MATTHEWS AVE, WINNIPEG 
Bus. 925 932 — Telephones — 


Res. 33 616 








feiten Deputierte, Gouverneure, Bi- 
ihöpfe oder ſogar Präfident der Re- 
publit werden fonnte, nur dank ih- 
rer Geburt und ihrer Raffe. Ich ver- 
juchte mir zu vergegenwärtigen, auf 
welde Weije ich an ihrer Stelle han- 
deln würde. Ich jtellte mir ver, wie 
ich von der unterften Sproffe der 
Reiter immer höher bis zu deren 
Ende fteigen würde. Eu 
Sch geitehe, dab ic heute die jun- 
on Weißen nicht mehr beneide. Ich 
be gelernt, daß der Erfolg nicht 
von der erreichten Stellung abhängt, 
fondern von den Schwierigkeiten, die 
man meilterh muß, um dieſe zu er- 
reihen. Von diefem Standpunkt aus 
gejehen, ift die Geburt und die Un- 
popularität eines jungen Neger& ein 
Rorteil, den ich ohne weiteres als 
unermeplic bezeichnen möchte. Mit 
wenigen Ausnahmen ijt er gezwun ⸗ 
gen, jid; mehr anzuftrengen und bej- 
fer zu arbeiten als der Weiße, um 
anerfannt zu werden. Aber durd) 
diefen Kampf erwirbt er ſich eine 
Kraft, im Selbftvertauen, das jenen 
fehlt, deren Weg von Geburt an oh- 
ne Sinderniffe vorgezeichnet iſt. 

Ich ziehe es deshalb vor, das zu 
fein, was id) bin, ein Glied der 


warzen Raffe, anſtatt einer andern, 
bevorzugten Raffe anzugehören.“ 
(Sortjegung folgt) 





G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
— Telephone 927132 — 
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Telephone 927 679 


SILAS E, GREERBERG 
ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 







DOffice-Bhone Wohnungspbone 
927 116 401 853 


Dr. 9. Oelkers 


Arzı und Ghirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nahmirtags, 
812 Toronto General Truft BIdg 
Binnipeg, Ranitoba. 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht platideutſch — 
407 Time Bldg. 


(Eaton’8 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt nnd Ghirurg 


Zelephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 
* 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung im allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 





Ale Antomobil-Arbeiten prompt 
und gewillenhaft ausgeführt. 














Zwei traurige Tage. 


Der Samstag und der Sonntag 
vor Piingiten des Jahres 1950 wer- 
den nod) lange als die größten Un- 
glüdstage in der Chronik unjerer 
Zeit des lauen Friedens und des 
falten Krieges verzeichnet bleiben. 
Wie Irrlichter auf einer Heide hoben 
ſich auf dem weiten Erdball die Bunf- 
te ab, wo eine ftärfere Madıt, als 
wolle jie eine Kettenreaftion außlö- 
jen, mit der Unglüdsnadel bald hier, 
bald dort zujtieh. Wir müffen uns 
nur beivußt werden, in welchem Zu · 
fammenhang dieje zwei Tage mit den 
Problemen des Weltfriedens jtan- 
den, aljo mit Vroblemen, deren Lö—- 
fung oder Nichtlöjung über Jahr- 
zehnte, wenn nicht Jahrhunderte ih- 
ren Einfluß haben werden. Der Ge. 
neraljefretär der UND, Tryave Lie, 
fehrte gerade aus Moskau zurück — 
jein Gefpräd mit Stalin war zu 
Ende. Und aud) die Staatsmänner 
der Atlantit-Mächtegruppe waren nur 
wenige Stunden zuvor auseinander 
gegangen, ohne daß es ihnen gelun- 
gen, wäre, mehr zu erreihen al& ein 
Sinausſchieben aller Termine. Faſt 
als ob der Zorn des Himmels darob 
erwacht wäre, weil die Bemühungen 
der Menſchen ſchon wieder einmal in 
Halbheiten jteden geblieben waren, 
fam es zu dem ſchrecklichen Borpfing- 
itey- Wochenende des Jahres 1950. 


In der Koflengrube dv. Dahlenbuſch. 

Von draußen wurde nur ein un— 
zerirdiihes rollen vernommen. 
Dann preßte ſich Rauch und Stand 
durch die Schadht- und Förderanla- 






gen der Kohlengrube Dahlenbuſch 
bei Seljenfirdien im Ruhrgebiet, nad) 
obei e Sirenen ertönten, die Ret- 

annichaften eilten an ihre 


Mit dem den Bergleuten zu 
allen Zeiten eigenen Mute gingen die 
Kumpels daran, ihre, in der Tiefe 
von 1100 Metern eingejchloffenen 
Kameraden zu bergen. Leiche um 
Leiche wurde an das Tageslicht ge- 
ſchafft. Vor der Grube ertönten herz- 
zereihende Schreie: Frauen, die ihre 
Männer, ihre Söhne, ihre Brüder 
beflagten. Siebzig Tote barg man 
aus den Schädhten, viele Familie 
waren dom AUnglüd heimgejudt, 
vieleicht am tragiichiten jene Fa— 
milie, die einen jehhzehnjährigen Kna 
ben verlor, der zum erjtenmal in 
die Grube eingefahren war... 


Schredensabend von Sonth Ambon. 


„Jedermann verjuchte nur, ſich 
irgendwo zu verkriechen“, erzählte 
ein Bürger von South Amboy in 
der Nähe von New Nork, wo am 
Samstag beim Verladen von 
600 Tonnen Kriegsmaterial eine Er- 
plojion erfolgte, durd) die etwa 4000 
Häufer ganz oder faſt ganz vernichtet 
murden. Die Leute verficherten nadı- 
ber, es jei gewejen wie eine Atom- 
erplofion, und in der amerikaniſchen 
Preſſe bezeihnet man die Unglii 


itadt als „Klein. Hiroſhima“. — „Ich - 


dachte, Stalin jei gefommen — das 
war mein erjter. Gedanke“, erklärte 
der Bürgermeifter nachher. An einen 
himmliſchen Fingerzeig hat niemand 
gedacht . 


Die Brüde von Carvarzere. 


In Carvarzere, in der italieniichen 
Provinz Veneto, war zu einem Kin- 
derfejt aufgerufen worden. Die Klei— 
nen, mit ihren. fehönjten Kleidchen 
angetan, verjammelten ſich am frü— 
hen Nachmittag in der Kirche, dann 
gingen jie, von den bemwundernden, 
liebeerfüllten Augen der Eltern und 
der ganzen Einwohnerſchaft beglei- 
tet, zum Pla am Ufer des Fluſſes 
Sorzone, wo mit fröhlichen, Kindli- 
hen Spielen im warmen Frühlings- 
ſonnenſchein der Tag beſchloſſen wer- 
den follte, Doc als die Prozeffion 
über die Brüde jhritt, brad) fie ein... 
Schzig Kinder fielen ins Wafler, 
ein einziger furdtbarer Schrei jtieg 
zum Simmel, ein hundertfaches „Ma: 
ma!“. Dann hörte man nur noch 
das Verzmweiflungsrufen der Mütter. 
Fünfzehn kleine Leihen wurden vom 
Fluß mitgeſchwemmt ... fünfzehn 
Elternpaaren hat der Sonntag bie 
ichmerzlichite Trauer gebradt... 





Alennenitifche Rundſchau 





Die Vernichtung von Cuzco. 


Die meiften Einwohner der 46,000 
Seelen zählenden Stadt Cuzco waren 
als 
plöglich heftige Erditöße, die faum 
fünf Sekunden dauerten, Grund und 
Boden erihütterten, al$ wäre alles 
von Fräftiger Hand ergriffen und ein 
bin und her gejtoßen. 
Dieje Sekunden aber genügten, um 
eine blühende Stadt in Ruinen zu 
verwandeln: die modernen Käufer 
in einer der größten Geſchäftsſtraßen 
janfen in jid zufammen, als hätten 
fie aus Staub und Aſche beitanden, 
ein Borjtadtquartier wurde buditäb- 
lich ausplaniert, Kirdtürme jtürzten 
fradiend zu Boden, Brüden janten 
ein, faum ein Gebäude blieb ganz. — 
Eine alte Kazifenjtadt der Inkas, 
mit ungezählten Beugniffen aus bor- 
ſpaniſcher Zeit, ging innerhalb mwe- 


am Sonntag bei Viſch, 


paar Mal 


niger Sekunden zugrunde... 


Das waren der Samstag und der 
im Sahre 
waren 
auseinander gegangen, 
ohne daß jie der Menſchheit Sicher 


Sonntag dor Pfingſten 
1950. Die Staatsmänner 
furz zuvor 


heit vor einem Kriege gaben... 


Schw. A. 3. 


Kanada’s Indnitrie. 





400 Im nordöitlid von Montreal 
liegt Arvida — der Name der Stadt 
ſetzt id) aus dem Anfangsbuchſtaben 
des Pioniers der Aluminium In— 
Arthur Vining Davis zu- 
jammen — das Zentrum der raus 

a 
nada dedt etwa ein Viertel des Welt- 
bedarfs, obgleich alle Rohmateria- 
lien (Baurit aus Britiſch Guiana, 
Kriolit aus Grönland, Flußipat aus 
Neufundland und Kohlenſtoff für die 
eleftrolytifchen Pole aus Texas) nad) 
Arvida gebracht werden müffen. Der 
Oberlauf des Saguenay Fluffes lie- 
tert jedoch ein unerläßliches und un- 
zur Alu- 
oduftion: Waſſerkraft zur 
gewinnung. Der-elektro- 
Intifche Produftionsprozeh in Arvida 


duſtrie 


diſchen Aluminiumproduktion. 





tranſportierbares Mittel 
miniumt 
Elektrizi 











verbraucht etwa 1% mal jo viel 
Strom täglid) wie die Millionenjtadt 
Montreal. Der billige Strom: er- 
möglidjte eine Preisfenfung der Bar- 
ren um 97% jeit Beginn der Pro- 
duktion im Jahre 1900. 85% der 
fanadiidien Produktion werden wie- 
der ausgeführt, und von den reft- 
lien 15% findet ein großer Teil 
in Fertigwaren Verwendung, die 
ebenfalls zur Ausfuhr gelangen. 

Trotz neuer Kraftanlagen in Ar- 
vida reicht die Produftionskapazität 
aber jet jchon nicht mehr aus, und 
neue Mluminiummerfe werden in 
Brit. Columbien geplant, wo eben- 
falls Waſſerkraft und Häfen für fec- 
gehende Schiffe — wie in Arbida — 
zur Verfügung jtehen. 

Die techniſchen Errungenſchaften, 
die den raſchen Wuchs der Leicht: 
metallindujtrie ermöglicht haben, find 
dad Ergebnis ſyſtematiſcher Labora- 
toriumforfhung. In kaum einem an- 
deren Feld war die metallurgifche 
Forſchung und ihre Anwendung in 
der Praxis fortſchrittlicher und pro- 
duftiver. Diejer Tradition gemäß 
wurde im Jahre 1936 in Kanada 
die „Aluminium Zaboratorien G.m. 
6.9.“ gegründet, die fi) unmittelbar 
der Aufgabe zumandte, ein großzit- 
g Programm für fundamentale 
und angewandte Forſchung auf dem 
Gebiet der Leichtmekalle auszuarbei- 
ten. 

Am Rande der alten Univerfitäts- 
itadt Kingiton gelegen und der gröh- 
ten kanadiſchen Leichtmetallfabrif um- 
mittelbar benachbart, bejigt die Al— 
fuminium Laboratorien Gejellichaft 
die idealfte Umgebung für ihre Yor- 
ichungsarbeit. Hier in einem der 
moderniten zmedbetonten Gebäude 
unjerer Induſtrie ſtehen den Ted) 
fern und Wiſſenſchaftlern alle Si 
mittel für die ſyſtematiſche Entwid- 
fung neuer Leichtmetall-Zegierungen 
zur Verfügung. Die Kingiton Zaho- 
ratorien haben adıt Unterabteilun- 
gen, jede jo ausgeſtattet, daR fie un- 
abhängia von ernander grundlegende 
Phaſen der Metallurgie ftudieren 
fönnen. C, J 

















P. S. REMPEL ESTATE 


Modern residence on Main St. and 
Provincial trunk highway No. 12, _ 
complete with 2 car- garage, barn, 
etc. Also 2 lots approximately % 
acre each on Mill St. North. Good 


gardenland, no oe: Apply to 
Orlando Rem; or P.J. er, 
Executors, P. S. Rempel Estate, 
Steinbach, Man. 


WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man, Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen often von Etarbud an 
Nr. 2 9 8). 

Wer feine Farm oder Haus mit elel- 
trifher Zeitung verfehen will, braucht 
uns nur telephonifh anzurufen. Ros 
ftenüberfhläge find frei. Wir Haben 
aud) eleliriſche Gebrauchsgegenſiände 
und Beleuchtungseinrichtungen befter 
Qualität zum Handel. 


Farmer und 
Gefchäftsleute: 


Ber jein Heim nad ®. C. zu ver⸗ 
legen wünſcht, wende ſich an 
Nuchn. Ich Habe Mildd- und 
farmen, große und Heine, Gef 4 
Auto-Camps und Garagen. eine 
Adreſſe ift: 

JOHN KUEHN’S REALTY 

Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 


7 Yale R.d, Suite 4, Chilliwack, B.C. 
— Phone 3616 — 


„Evangelifche 
Sängerfreude” 


©. Müller. 
44 religiöje Volkslieder mit Noten 
für gemifdten Chor, zu empfehlen 
für Hochſchulen, Jugendchöre und 
Kirchenchöre. 
SO Seiten, Zeineneinband ........ Br 
Wenn 15 oder mehr Exemplare 75c 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
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ELECTRIC RANGE 
— 








——— 


The very last word in engi- 
neering design and style — 
compact, sturdy and equipped 
with all the popular luxury 
features that save time and 
labor. 

3 Burner Range . $189.00 

4 Burner Range . . $199.55 

(light and minute minder $15.00) 








VIZATZRRSITTZ 


Arc-welded Rad- 
Iator Is sealed 
"tight os on 090.” 
No dust, smoke, or 
F gas can escape 
| into the hose. 
















GILSON 
"VOLCANO” 
FURNACE 


Here Is a big, sturdy, and lower-priced 
fumace — made to deliver more heat 
rom less fuel — more efficient, radiates 
faster. One piece radiator cannot 
possibly leck dust, fumes or gas. 


18” All Steel Furnace complete 
with casing only . $110.00 





GILSON 








REFRIGERATORS 


d: 








Latest in design. 5 year guarantee. 
10% cubie ft. size... . 425.00 7% aut. . 8349.50 








— Available also in larger sizes — 
SEE OUR LOCAL DEALER OR WRITE FOR FULL PARTICULARS. 


GILSON "Weather-Maker” 


YEAR-ROUND 
COMFORT 
ON 
[123 2 1738 





The Gilson "Weather-Maker” Is 
the most modern development in 
the heating industry. Inside the 
beautifully styled Steel Cabinet 
is a leak-proof, welded steel 
heating unit — a silent automatic 
fan—Iong-lasting cleanable Alters 
—and on automatic humidifler. 
It sends heated, deaned and 
humidified air all through the 
house — completely changes the 
air four times every hovr. 


18” All Steel Air Cond 
complete only . 








For Details - Free Estimates - write or phone or drop in and 


see us or 


a “Gilson” Dealer. 


FACTORY DISTRIBUTORS 


GILSON Sww Bird 
HOME FREEZERS 





Economical, 
Built to last! 


Frozen foods are delicious — 
Nutritious— Keep indefinitely. A 
Gilson “Snow Bird” Home Freezer 
will save you hours of shopping 
time, let you serve summer meals 
in mid-winter, do oway with 
waste and soon pay for itself. 
Finest made in Canada and defin- 
itely the greatest freezer value 
offered today. 
9 cu. ft. size 3459.50 
3499.50 


12 cu.ft. size 
15 cu. ft. size . 8579,50 








C. A. De Fehr & Sons Ltd. 


78 PPRINCESS STREET, 
WINNIPEG, MAN. 





9851 JASPER AVENUE, 
EDMONTON, ALTA. 
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BUDGET TERMS 


available on 


Diamonds, Rings, Watches, 
Clocks, Silverware etec., at 


SARGENT JEWELLERS 


884 Sargent Ave. 
Winnipeg. Phone 33 170 


Nachrichten. .. 


(Fortjegung von Seite 5—5) 
Erzeugniffe. Enorme Mengen von 
Kafir werden von allen 3 Chacofo- 
lonien nad) Europa zum erfand ge- 
bracht. Leider jind die Preife nur 
ſehr niedrig. 

— Am 11. Juni fuhren 88 men- 
nonitijhe Emigranten auf dem Dam- 
pfer „PBrotea” von Genua, Stalin, 
ab nad) Santos, Brajilien. Von dort 
gehen die meijten per Flugzeug nad) 
Aſuncion, Paraguay. 3—4 aus der 
Gruppe bleiben auf dem Schiff und 
fahren: bi8 Montevideo, um jid in 
Uruguay ihren Verwandten anzır 
ſchließen. 

— Wo kürzlich in Morris, Mani» 
toba, noch die ſchmutzigen Wellen 
eines 8 Fuß tiefen See's jpielten, 
find heute mur noch ‚einzelne La- 
den und Kot geblieben. So ein 
Städtchen wird arg mitgenommen, 
wenn es 1 Monat unter Waſſer liegt. 

1100 Einwohner mußten vor dem 
Baffer flüchten und die 600 zurüc- 
gefehrten jind noch teilweife unter 
dem Bann der Verheerung. — Kein 
Gebäude, ob klein oder groß, ijt dem 
Schickſal entgangen, mande nur be- 
ihädigt, andere find nicht mehr da, 
jind wer weiß two. — Stadt und Um- 
gebung, ein Areal von etwa 60x25 
Meilen jind mit dem jtinfenden Nad)- 
laß der Flut bededt: Bretter, Brenn- 
holz, aufgedunfene Kadaver von to- 
ten Vieh und Schweinen; im Sta- 
chelzaun hängt ein totes Schaf. Die 
Hanptitr: jieht wie ein verkom 
mener A zplat aus. Möbel, La- 
demvare, Wagen, Varbierjtühle, Ra— 
dios, Büroakten n.a.m. liegen im 
Freien umher, oder jind aufgeftapelt. 

Etliche Produktenhändler und ein 
Apothefer bieten ihre Ware in pro- 
viſoriſcher Unterkunft im &etreide- 
jpeicher aus. — Jedermann iſt eifrig 
daran, aufzuräumen und aufzubauen. 
Aus Altona, Gretna, Rofenfeld, 
Blum Coulee, Horndean, Sommer 
feld, ja auch aus Winnipeg find 
Freiwillige berbeigeftrömt, um das 
arg mitgenommene Morris in Stand 
zu jegen. 

















Weſt · Deutſchland. — Im Bundes 
gebiet wohnen rund 1,6 Millionen 
Kriegsbeſchädigte. Für ihren Unter 
halt und für die Unterjtügung von 
über 1,4 Millionen Vol- und Halb. 
waijen und 665,000 Witwen brinat 
der Bund jährlich 31, Milliarden 
D Mark aı 








s erübrigt ſich heute, noch 
einmal das wirtſchaftliche und ſoz 
le Elend des Flüchtlingsvolkes im 
neuen Deutſchland zu ſchildern. Das 
verkleinerte und wirt tlich ausge» 
höhlte Mutterland iſt außerftande, 
aus eigener Kraft Vrot und Arbeit 
für die 12 Millionen zu geben. 

— Zu einer regelredhten Schlacht 
zwiſchen Kirchgängern und eva 60 
Funktionären der KPD und der fom- 
muniftiichen ZDS Fam es auf dem 
Marftplag von Olven, einer kleinen 
wejtdeutichen Ortſchaft bei Münſter 
in Weitfalen. Die Kommuniften tva- 
ren mit Kraftfahrzeugen aus anderen 
Ortihaften der Umgebung auf dem 
Marktplag zufammengefommen und 
hatten die Kirchenbeſucher nadı Be— 
endigung des Gottesdienftes dor der 
Kirche mit einem Hagel von Flug- 
blättern empfangen. Als gleichzeitig 
eine Schalmeifapelle die Internatio- 
nale intonierte, begannen die Kird- 














gänger ein Handgemenge mit den 
Kommunijten. Das Propagandama- 
terial und QTranjparente, die dieje 
mitführten, wurden ihnen entriffen, 
auf einen Haufen geivorfen und ver- 
brannt. Mehrere FDI'ler mußten 
bejinnungslos ins Krankenhaus ein- 
geliefert werden, die anderen verlie- 
ben fluchtartig mit ihren Fahrzeugen 
die Stätte ihrer Niederlage. 

— Der frühere belgijhe Premier- 
minifter Henri Spaaf, der Präfi- 
dent der Volksverfammlung des Eu- 
roparats, ſpricht don der Möglid)- 
feit, dat Wejtdeutihland in 2 Jah · 


ren ein vollwertige, ordentliches 
Mitglied des uroparats werden 
dürfte. 


— Xn den fallenden Preifen in 
Wejtdeutichland zeigt fi, daß der 
Markt von den Käufern beherrſcht 
wird. Der Drud auf die Preife ijt 
aud) gegenwärtig noch nicht zum 
Stillftand gekommen, dod ergeben 
ſich im den drei Gruppen Nahrungs» 
mittel, Induſtrieſtoffe und imduftei- 
elle Verbrauchsgüter merfliche Unter- 
ichiede. Die Nahrungsmitteleinfuhr 
bat in Verbindung mit dem größe- 
ren Angebot an inländifcher Erzeu- 
gung vom Dftober bis März um 12 
Prozent abgenommen. Die indujtri- 
effen Rohſtoffe dagegen zeigen eine 
leicht anjteigende Tendenz. Der Preis- 
rücgang fir Flachs, Zeinengarn und 
Kalbfelle dämpfte den Auftrieb, doch 
ging der Inder um die Jahreswende 
höher, weil Eifen, Stahl, Kohle und 
Benzin im Preife ftiegen. Auch 
hatten Chemifalien, Baumwolle, 
Wolle und Kautfhuf einen Preisauf- 
trieb. — Ganz im Gegenfaß dazu 
hatten die induftriellen Verbrauchs- 
güter itarfe Preiseinbrüdhe zu ver- 
zeichnen. 

— Mit 118 erotiihen Tieren traf 
die erite Hagenbeckſche Tierfang-Er- 
vedition der Nachkriegszeit an Vord 
des franzöſiſchen Motorſchiffes 
Franf-Delmas“ im Hamburger Ha— 
fen ein. Die bunt durcheinander ge- 
würfelte Tiergefellihaft begrüßte 
offenſichtlich das Ende der langen 






— Der ehemalige deutihe Gene- 
tal Schlömer, der während des Krie- 
ges bei Stalingrad in Gefangenſchaft 
aeriet und vor kurzem wieder nad) " 
Deutſchland entlaffen wurde, erklärt, 
daß noch etwa 100 ehemalige deut- 
ſche Generale in dem Gefangerenla- 
ger Janowow zurückgehalten wer- 
den. Sclömer berichtet ferner, er 
babe mehrere Monate lang mit dem 
ehemaligen Generalfeldmarſchal Pau: 
lus in einem Vorort von Moskau 
in einem Heinen Sommerhaus ge- 


wohnt. Paulus habe dort eine ne 
wife Bewegungsfreiheit. In der 
näheren Umgebung jeines Hauſes 


fönne er jich frei beivegen, werde je- 
doch unauffällig bewacht. Es ſei ihm 
auc erlaubt, in Begleitung eines jo- 
wjetiſchen Dffizierd die Stadt Mos- 
jedoch 








tkau zu bejichen, wovon er 
faum Gebrauch mache. 


Dit-Deutichland. — Die Ruffen haben 
die fonenannte Regierung Oſtdeutſch- 
lands gezwungen, in Warſchau Ver- 
träge zu unterſchreiben, in denen fie 
die polniiche Annexion don Dftpreu- 
den, Schlefien, Pommern, feierlich 
und endgülig anerkennen. Außerdem 
baben Ulbricht, Pieck und Genoſſen 
auf Deutfhböhmen „verzichtet”. Das 
Organ der ruffiichen Militärregierung 
bat die Bekräftigung binzugefügt, 
daß die Antaſtung des polniſchen 
Anſpruches den Krieg bedeuten wür ⸗ 
de. — Nationale Traditionen und 
Inſtinkte haben ein zäheres Leben, 
als den Gleichmachern lieb iſt. 

— In Dresden iſt ein Straßen- 
bahnzug als Werbungsmittel für die 
Sejellihaft fiir deutſchſowietiſche 
Freundſchaft eingefegt worden, Die 
Schaffner werben unter den: Fahr— 
gälten. Mit jedem Fahrſchein wird 
ein Anıreldungsformular der Sefell- 
ſchaft ausgeneren. Das Wagenin- 
nere ift mit großen Photos über das 
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Mennonitifhe Rundſchau 


Leben in der Somjetunion ausge 
ftattet. 

— Die von den Sowjets gelentte 
Preſſe leitete ſcharfe Attaden gegen 
die ojtdeutichen Kirchenführer ein, 
da jie ſich gegen eine Beteiligung 
der Klerifer an der jogenannten „Na- 
tionalen Front” gewandt Haben. 
Durch die Preffe-Nampagne dürfte 
ein neuer Feldzug der Somjetzonen- 
Regierung angefündigt werden, die 
religiöfen Führer Oſtdeutſchlands da- 
zu zu zwingen, die für den 15. Of- 
tober verjprochene Einheitsliften- 
Wahl zu befürworten. 

Gegen diejenigen katholiſchen Prie- 
iter und protejtantijhen Paſtoren, 
welche ſich bislang der „Nationalen 
Front“ fernhielten, wurde in den Dit- 
deutſchen Zeitungen die Anſchuldi- 
gung erhoben, jie übten „Sabotage” 
an der Einheit Deutſchlands. 

Die Kirhenführung, Hieß es in 
den Preffeangriffen, veritieße in ih- 
rer Haltung einer politiihen Neu- 
tralität gegen die — von den Kom- 
munijten abgefaßte — Berfaffung 
der Djtzone. 

Der führende Proteftant Dit- 
deutſchlands, Viſchof Dtto Dibelius, 
jegte feinen Widerftand mit einem 
Artikel fort, der in der Zeitung der 
engliihen Zone „Die Welt” abge- 
druct wurde. Hierin verglih Br. 
Dibelius den „totalen Staat“ der 
Sowjetzone Deutſchlands mit dem 
Nazireic) Hitler und erklärte, diejer 
Staat könne und wolle nicht begrei- 
fen, daß ein Chriſt in der Politif 
und im Wirticdaftsleben dem Wil- 
fen Gottes folgen müffe. 

— Ber ruſſiſche Sektor von Ber- 


fin wird am 15. Oftober nicht zu⸗ 


jammen mit der Sowjetzone nad) der 
Einheitslijte wählen. Die Wahlen 
ſollen dort „erit ſpäter“ jtattfinden. 
Durch die Verſchiebung ſoll Weſt 
Berlin der Anſchluß als zwölftes 
Bundesland an die deutſche Bundes- 
republik verbaut werden. 








u.s. A. — In der amerifanifcen 
Halbmillionenjtadt Milwaufee gibt 
es eine „Kirde der offenen Tür”, 
die ſich mit Silfe „elektrijher Augen“ 
automatijh öffnet, jobald ſich ein 
Beſucher nähert. * 

— „Eine Menge guter Leute, die 
nicht an Halluzinationen leiden, ver- 
ſichern, dab ſie „fliegende Untertaj- 
ſen“ gejehen haben. Wenn fie eri- 
itieren, kann man darauf wetten, daß 
fie den amerifanijchen Luftſtreitkräf- 
ten gehören und daß fie weder vom 
Mars kommen, nod) don Moskau“, 
jagte Eddie Rickenbacher, Präftdent 
der Eajtern Air Lines. 

— Nach Mitteilung des Defume- 
niſchen Nates der Kirchen wird die 
für 1953 anberaumte zweite Welt: 








Medical Aſſociation“ hat eine Unter- 
ſuchung dariiber angejtellt, ob Aerzte 
länger leben als ihre Patienten. Das 
Ergebnis der Unterjuhung it nega- 
tiv. Sm Durchſchnitt jterben die Merz. 
te im gleichen Alter wie andere Be- 
rufsgruppen. Die meijten von ihnen 
erliegen an Herzleiden, wie auch 
Männer anderer geiitiger Verufe. 

— Die Wächter im Glacier National 
Park haben ihre liebe Not mit den 
allzuflugen Vären. In Hinſicht auf 
die Reife-Saifon haben jie am großen 
Eingang Plafate angebracht, auf de» 
nen jteht: Bitte, Bären nicht füttern, 
das führt mur zu Unannehmlichkei- 


ten... Aber die klugen Bären haben 
die Plakate jhon zum drittenmal 
zerjtört. 


— Die Töpfe heritellende Stadt 
Crooksville, D., und ſechs Nachbar- 
orte waren am 17. Juni mit Muf- 
räumungsarbeiten nad) einer Weber: 
ſchwemmung beidäftigt, die einer 
Frau das Leben foftete und Gadı- 
ichaden im Werte von $1,000,000 
anrichtete. 

Durd; einen 4 Stunden anhalten- 
den heftigen Negenfall traten der 
Jonathan und Moxahala Creek aus 
ihren Ufern und es wurde ein Ge- 
biet von 25 Quadratmeilen über- 
ichwenmt. 

Die Flut ergoß ſich durch ein enges 
Tal in Sitdoft- Ohio und zwang 
Hunderte von Perfonen zur Flucht 
aus ihren Heimen. In diefer Stadt 
von 3000 Einwohnern jtand das 
Waſſer 7 Fuß hoch, war aber gegen 
Mittag auf-etwa 2 Fuß zuriidge- 
gangen e ’ 


* * 
Polen. 

— Nicht nur für die Außenwelt 
gilt das Wort, daß Moskau nur 
Sklaben oder Feinde kenne. Dieſe 
Erfahrung hat vor einigen Monaten 
den Rechtsberater der Polniſchen 
VN Vertretung, Alexander Rudzin- 
ifo, veranlaßt, in Amerika Aſyl zu 
ſuchen. Aus feinen Erklärungen er 
aibt ſich, daß die Ruſſen 1944 abficht- 


lid warteten, bis die deutſche Beſat · 
zung dem polniſchen Aufitand in 
Warſchau den Garaus gemacht hatte. 
Sie wollten jo polniſche Unabhängig- 
feitgelüjten borbeugen, 

Be, 


Rußland. — Wie es in Stalins Ge- 
burtsland ausfieht, geht aus Berid)- 
ten eines Sergeanten der Sotwjet- 
armee hervor, der jüngjt in den weit- 
lihen Seftor Berlins flüchtete. Mif- 
bail Amurkhanowitſch Karatſayew 
war auf Urlaub in ſeiner oßjetiſchen 
Heimat, wo die einheimifdhe Vevöl- 
ferung nad) dem Abzug der Deutſchen 
in Viehwagen geſteckt und nad) Si- 
birien verfrachtet wurde. Was den 
Razzien entrann, flüchtete in die Ge- 
birgshöhlen des Kaukaſus und wehrt 
ſich bis zum Letzten gegen die Aus- 
tilgung des ſtolzen Stammes der 
Tſchetſchen · Inguſchi. 

— Seit Kriegsſchluß ſind 14,000 
Ruſſen, darunter 6 Generale, nad) 
dem Weſten dejertiert. 

— Im Kreml tagte Mitte Juni der 
„Dberite Sowjets“, eine fheinparla- 
mentarifhe Faſſade der Diktatur, 
ähnlich dem jogenannten Reichstag 
der Sitfergeit. Es mag wohl daran 
erinnert werden, dab die boljchewi- 
ſtiſche Partei nad) der März-Revo- 
lution von 1917 die Parole ausge 
geben hatter;alle Macht der Duma!“ 
Tatjächlich erfolgten damals überall 
in Rußland Wahlen zu dem erjten 
Parlament der neuen Republik. Ihr 
Ergebnis war eine Niederlage der 
Partei Lenins und ein Sieg der 
Bauernpartei der Sozialrevolutionä- 
re. Der Zufammentritt der Volks— 
vertretung wurde mit Gewalt ber- 
hindert und damit die Laufbahn ein 
geihlagen, die immer tiefer in den 
Sumpf des abjoluten Polizeiſtaats 
führte, 

Dem sogenannten „Oberiten So- 
wiet“, der nur dazu da iſt, Sa und 
Amen zu allem zu jagen, jo wie die 
„Wähler“ fein Recht haben, als das 
der Akklamation der Negierungs 
Kandidaten, wurde ein Etat vorge 
legt, der fir mil je Zwecke SO 
Milliarden Nubel cuswirft. Was 
der Rubel wert iſt, kann niemand 
jagen, nicht einmal das Politbüro. 
Sicher iſt nur, daß die Aufrüſtung 
durch fein Maß begrenzt, durch Feine 
wirtſchaftliche oder finanzielle 
Schranke behindert wird. Die Milita- 
rifierung und Neglementierung d 
ganzen Lebens in allen Teilen des 
Landes, in allen Zweigen der Wiffen- 
ſchaft und Wirtihaft, iſt eine vollen- 
dete Tatſache. Der Velanerungszu- 
jtand im Innern ijt die Grundlage 
für eine Mußenpolitif des permanen 
ten Alarms, die feinen Frieden auf 
fonmen laffen will. 

















England. — Die britiichen Gejegge- 
ber wurden aufgefordert, alle Vor- 
bereitungen fir eine Zählung der 
Vevölferung Großbritanniens zu 
treffen, die am 8. April 1951 um 
Mitternacht beginnen foll. 

3 Parlament muß die Stellung 
neuer Fragen bewilligen, die in dem 
urjprünglichen ®ejeß nicht vorkom— 
men. Der Gejamtfragebogen wird 
2:1 Fuß groß jein. Keder Haushal 
tungsvorjtand muß einen Fragebo - 
gen ausfüllen. Verſäumt er dies 
jo fann er eine Geldjtrafe bis zu 10 
Bid. (828) erhalten. 

— Vor 135 Jahren (1815) erlebte 
Napoleon in der Schlaht von Water- 
loo bei Vrüffel den Zuſammenſturz 
jeines Reiches und die Vernichtung 
jeines Ruhms. Die Engländer biel- 
fen jeinen Angriffen jtand, bis die 
Preußen mit frifhen Truppen ein- 
trafen und die alte Garde zuriicwwar- 
fen. Unter Zurücklaſſung vieler To- 
ter und Verwundeter floh der Kaijer 
der Franzofen mit dem Reit jeiner 
Truppen, um jid) bald darauf ins 
Eril zu begeben. 

.. 








Italien. — Der italieniſche Minijter- 
präfident de Gajperi wird demnächſt 
Deutichland einen Beſuch abjtatten. 
Der Zeitpunkt der Deutichlandreife 
de Gaſperis it jedoch noch nicht be» 
jtimmt. —  W 

Ungarn. — Erneute Berhaftungen 
unter der Iutheriihen Geiftlichkeit 
deuten eine Verſchärfung des Kirchen- 
fambfes in Ungarn an. 


Schweiz. — Durch das Hilfswerk 
der Evangelijhen Kirchen der Schweiz 
wurden bisher 3,75 Millionen fg. 










AGFA CAMERAS 
AGFA VENTURA DE LUXE} 


F/4.5 coated lens, eight shutter 
speeds, double exposure prevention, 
ever-ready case ..... . $55.95 


AGFA VENTURA CAMERA 


F4.5 coated lens, time bulb, 1/25th, 
1/75th, 1/200th, 24 x2%. —— 
42.70 


AGFA KAROMAT 35mm 


F/2 lens, speeds up to 1/500th, 
coupled split-image rangefinder, all 
modern features, in ever-ready 
case. Price ..... 2177.50 


WINKLER PHOTO STUDIO 


(J. Sawatzky, Prop.) 
— Phone 101 — 
WINKLER, MANITOBA 















Kiebesgaben, vor allem Stleidung, 
Schuhwerk und Lebensmittel, nad) 
Deutſchland vermittelt. 


Puerto Nico. — Beamte des Zenfus- 
büros erklärten hier, die Bevölfe- 
tung von Puerto Nico ſei von 
1,869,255 im Sahre 1940 auf 2,206,- 
414 in diefem, Jahre gejtiegen. 


Aegypten. — Fünf der Araberjtaa- 
ten haben am 17. Juni bier einen 
Vereidigungspakt für den Mitteloften 
abgeſchloſſen. König Abdullah von 
Jordanien hat die Konferenz boyfot- 
tiert, und Irak hat den Anſchluß an 
den Pakt abgelehnt, weil es mit Jor- 
danien eng verbunden iſt. 

Irak gibt jich indeſſen der Hoff: 
nung bin, dab fid) aud) Jordanien 
an der mädjiten Stonferenz im Dfto- 
ber beteiligen wird. 

Jordanien war der einzige Ara- 
berjtant, der im Srieg mit Iſrael 
einen Erfolg errungen hat. Abdullahs 
Arabifche Legion, die von den Briten 
ausgerüjtet und ausgebildet wurde, 
bejegte den Oſten Paläſtinas und die 
Altitadt von Jerujalem. 

Der neue Pakt wurde von Aegyp- 
ten, Saudi Nrabien, Syrien, Liba- 
non und Yemen unterzeichnet. 


Defterreih. — Am 31. Mai diefes 
Jahres wurden in Dejterreih mur 
nod 102,388 Arbeitsloje gezählt, 
während e3 im Febr. noch 195,000 
waren, A 

Portugal. — Die portugiefiiche Na- 
tionalverfammlung hat in Beantwor⸗ 
tung des päpftlihen Aufrufs ein- 
jtimmig ein Ammeftiegejeg für politi- 
ice Vergehen angenommen, 





Jugoſlavien. — Bon dem totgejag- 
ten Biſchof der Deutihen Evangeli- 
ihen Kirche Jugoſlawiens, Philip 
Popp, fanı, wie der Evangeliſche 
Preffedienit erfährt, ein Xebenszei- 
den aus Rußland. Bisher wurde 
allgemein angenommen, dab Dr. 
Popp ermordet worden fei. 
* * 


Finland. — Das Nationale Olympi- 
ide Komitee hat für die im Som- 
mer 1952 in Helſinki jtattfindenden 
Olympiſchen Spiele bereits den Zeit- 
plan für die einzelnen Wettbewerbe 
aufgeftellt. Eröffnungsfeier am 19. 
Iuli, Schluß am 3, Auguft 1952. 


Korea. — Eine reizvolle Koreanerin, 
die friiher bei der US-Arntee beichäf- 
tigt war, wurde von einem foreani- 
ihen Gericht wegen Unterſtützung 
der Kommuniften zum Tode ber- 
urteilt. a. 

Japan. — Verteidigunsſekretär John- 
fon und General Omar N. Bradley, 
der Vorſitzende des gemeinfamen 
Stabsihefs, trafen am 18. Juni 
nachts zu Beiprehungen mit Gene 
ral MacArthur in Tokio ein. 

Die Ausſprachen drehten ſich in 
der Hauptſache um einen baldigen 
Friedensvertrag mit Japan und die 
Veibehaltung militäriſcher Stüb- 
punkte, 


UNE DFI AULSDE ——— 
Häuſer zu verkaufen. 


Welt Ende — 6 





Udonan — 4 immer Haus, mit unbeendigtem 2. tod, 4 Vafement, 
Furnace, nahe zur Straßenbahn — $3800.00 N 
Zimmer Haus, voll Bafement, heiße Luft Heizung, nahe beim 


Zentrum. — $6000. 
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